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5 771 „Volk und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatli 
mit Suftellung ins Haus und durch die yet SL 5.—, 5 185 
Zl. 96.—. 0 . 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lods. Petrilauer 109 


Hof, lints, 
Telephon 36-90. Pofſtſcheckkonto 63.508 
Geſchäftsſtunden von 7 Uhr er, bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftlelters täglich von 2.30 bis 5.30. 
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Die Preſſe ät frei... 


Unser Cheſredalteur zu 1 Monat Geſängnis verurteilt. 


\ 

Am 4. Oktober v. J. veröffentlichte die odzer 
Volkszeitung“ als Feu N einen Brief er es 
ſerviſten unter dem Titel „Welche Luft Soldat zu fein...” 
In dieſem Feuilleton wird das Leben der Reſerviſten ge⸗ 
ſchildert, die, aus ihrem Zivilberuf geriſſen, dem Mili⸗ 
tarismus dienen müſſen. f 

Das Gericht erblickte in dem Artikel eine Aufforde⸗ 
rung zur Auflehnung gegen die Behörden. Wegen dieſes 
Vergehens hatte ſich geſtern Chefredakteur Armin Zerbe 
vor Gericht zu verantworten. Als Zeugen waren der Ge⸗ 
ſchäftsleiter der „Lodzer Volkszeitung“, Otto Abel, ſowie 
der Mitarbeiter Theodor Regedzinſki geladen. 

Das Richterkollegium beſtand aus dem Vorſitzenden 
Arnold und den Beifigern Wilecki und Feit. Die Anklage 
vertrat Unterſtaatsanwalt gabe hrt 

Chefredakteur Armin Zerbe M rte in feiner Rede an, 
daß er nur formell für den Inhalt verantwortlich gemacht 

werden könne, denn in Wirklichkeit ſei es für den verant⸗ 
wortlichen Redakteur wn c alle Artikel zu leſen, die 
in der Zeitung erſcheinen. leichzeitig wies Redakteur 
Zerbe darauf hin, daß er kein Sitredakteur ſei und wenn 
wirklich der inkriminierte Artikel in der Vim erſchie⸗ 
nen iſt, ſo keinesfalls aus ſtaatsfeindlichen Beweg ründen, 
wie es in der unde laute. Zur Zeit des Erſcheinenz 
de erdies die Arbeitsbedingungen für 
die Redaktion außerordentlich ſchwierig geweſen, da ſich 
ein Redakteur in Urlaub befand und das Redaktionslokal 
von Grund auf renoviert wurde. 
Beide Zeugen erklärten, daß die Redaktion tatſächlich 


überbürdet und durch die Renovierung der Redaktions⸗ 
räume in ihrer Arbeit behindert geweſen ſei. 

In längeren Ausführungen wandte ſich Rechtsanwalt 
Krukowſki geegn die Anwendung des Art. 129, der 
eine Strafe bis 4 Jahre Gefängnis vorſehe. Auch brand» 
markte er das Herausgreiſen von einzelnen Sätzen, die 
bereits durch die nachfolgenden wieder entkräftet werden. 
Bei Beurteilung des Vergehens, wenn man überhaupt 
von einem Vergehen ſprechen könne, müßte in erſter Linie 
die Richtung und die in dem Blatt verfochtenen Tendenzen 
berüdfichtigt werden. Die „Lodzer Volkszeitung“ jet nicht 
ſtaatsfeindlich eingeſtellt und ſrebe nach der Verwirk⸗ 
lichung eines Ideals, für das alle Menſchen ſich einſetzen 
müßten. Der Kellogg⸗Pakt und die Abrüſtungskonferenz 
ſtreben doch ebenfalls eine Befriedung, einen Abbau des 
Militarismus an. Es könne daher kein Vergehen ſein, 
wenn die „Lodzer Volkszeitung“ die gleichen Ideen pro⸗ 
pagiere. Rechtsanwalt Krukowſti forderte daher Frei⸗ 
ſprechung des Angeklagten. 

Redakteur Zerbe ebtonte im „letzten Wort“, daß die 
Lodzer Volkszeltung“ mit allen Kräften bentüht ſei, für⸗ 
ben Gebanlen der Bufarmennebeit mit dem polniſchen 
Volle zu wirken. Beſter Beweis hierfür ſei die Tätigkeit 
unſerer Abgeordneten im Sejm und unſerer Vertreter in 
den verſchiedenen Selbſtverwaltungskörperſchaften. Auch 
rt Zerbe bat zum Schluß um ein freiſprechendes 
teil. 

Nach einer längeren Beratung fällte das Gericht das 
Urteil, das auf 1 Monat Gefängnis lautete. 


Der Fall Towarnich Millaszewilt 


vor dem Marſchallsgericht. 


Das Marſchallsgericht des Sejm beſchäftigte ſich im 


Laufe des geſtrigen Tages mit der Erpreſſungsaffäre des 


Abg. Towarnicki. Als Vorſitzender des Richterkollegiums 
fungierte der Abgeordnete des Nationaldemokratiſchen 
Klubs Fürſt Czetwertynſti, als Richter Abg. Dr. Diamant 
don der PPS. und Abg. Jendrzejewicz lieg Bloch. Es 
onnten vorläufig nur die Zeugen vernommen werden, 
u. a. Handels⸗ und Induſtrieminiſter Ing. Kwiatkowfki 
und der Direktor der ſtaatlichen Petroleum⸗Unternehmun⸗ 
gen Ing. Boerner. 

Das Marſchallsgericht des Senats tagte ebenfalls, 
um das Maß der Mitſchuld des Senators Miklaszewfki 


am Falle Towarniekis feſtzuſtellen. Den Vorſitz des Mar⸗ 


ſchallsgerichts im Senat führt Senator Evert vom Reg. 
lock, als Richter fungieren: Geiſtlicher Senator Albrecht 
(Ch.⸗D.) und Senator Boguszewſki vom Regierungsblock. 
Im Laufe des geftrigen Tages wurden vernommen: Se⸗ 
nator Miklaszewſki als Angeklagter, ſowie eine Reihe 
öherer Beamter privater und ſtaatlicher Bank⸗ und Fi⸗ 
nanzinſtitutionen, darunter der Direktor der Warſchauer 
Diskontobank, in der Senator Millaszewſki arbeitet, Herr 
Heinrich Aszkenaſt als Zeugen. Nach dieſen Zeugenver⸗ 
nehmungen wurden die Verhandlungen des Marſchalls⸗ 


Gegen die Mieterhöhung. 
Die Budgetkommiſſion des Sejm beſchäftigte ſich in 


1 ihrer geſtrigen Sitzung mit der Prüfung des Regierungs⸗ 
projektes über die Aufnahme einer inneren Staatsanleihe 

m Höhe von 100 000 Zloty in Gold für Zwecke des Woh⸗ 
nungsbaues in Polen. Dieſes Anleiheprojekt wurde in 
allen ſeinen Grundzügen gebilligt, wobei es im Laufe der 


Verhandlungen zu einer ee über die Frage der 
owie über das Projekt der 


fen, kam. Hierbei fiel es auf, daß der wirkſchaftliche Sach⸗ 
verſtändige des Regierungsblocks, Abg. Prof. Krzyza⸗ 


nowſti, ſich entſchieden gegen das Regierungsprofekt der 
Schaffung eines Baufonds durch Mieterhöhung ausſprach. 
Abg. bela Krzyzanowſki betonte, daß es abſurd ſei, durch 
Mehrbelaſtung der unter den allgemeinen Steuern und 
Abgaben ſchwerleidenden Bevölkerung Baufonds zu ſchaf⸗ 
ſen. Wenn man einen Erfolg mit der inneren Staats⸗ 
anleihe haben wolle, ſo dürfe man nicht mit Mieterhöhun⸗ 
gen kommen. 


der Namenstag Biludftis. 


Wegen Unpäßlichkeit des Marſchalls finden im Schloß 
keine oſſiziellen Empfänge ſtatt. 


Geſtern abend nahmen die Feierlichkeiten aus Anlaß 
des Namenstages des Erſten Marſchalls der Republik 
Polen, Joſef Pilſudſti, ihren Anfang. Zahlreiche Militär⸗ 
abteilungen zogen mit Muſik durch die Straßen. Die 
Häufer der Hauptſtadt und die Regierungsgebäude tragen 
Flaggenſchmuck. Die Feierlichkeiten ſcheinen jedoch durch 
eine amtliche Verlautbarung des Kabinetts des Kriegs⸗ 
miniſters beeinträchtigt worden zu ſein, die beſagt, daß 
Marſchall Pilſudſki allen öffentlichen Veranſtaltungen 
ihm zu Ehren krankheitshalber fernbleiben muß. Aus 
dieſem Grunde habe der Marſchall von allen offiziellen 
Empfängen abſehen müſſen. Im Laufe des heutigen Tages 
werde in der Adjutantur des Belvedere⸗Schloſſes ein Buch 
aufliegen, in das die Gratulanten ihren Namenszug ein⸗ 
ſchreiben können. 8 


Kino brand in Japan. 
5 Tote, 17 Verwundete. 

Tokio, 18. März. In Wuſun in Japan kam ein 
Kinobrand zum Ausbruch, der das ganze Kino einäſcherte. 
Bis jetzt wurden 5 Tote und 17 Verwundete feſtgeſtellt. 
Man rechnet aber mit der Möglichkeit weiterer Opfer. Die 
Urſache des Brandes iſt noch nicht geklärt. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text fü 
die Druckzelle 1.— 5 


Opftata pocztowa uiszczona ryczaltem 


3 


Einzelnummer 20 Groſchen 


7. Jahrg. 


loty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
deals Pes del kalen ich Bee Je 


ür das Ausland Prozent Zuſchlag 


Das Geſetzesprofell 
über Sozialverſicherung. 


Der Sejm hat die Diskuſſion über das Regierungs⸗ 
projekt eines Sozialverſicherungsgeſetzes eröffnet. Das 
Geſetz, um das die Arbeiterklaſſe und die ſozialiſtiſchen 
Parteien ſchon ſeit zehn Jahren kämpfen, kam hiermit zum 
erſtenmal auf die Tagesordnung. Alles was bisher in 
dieſer Richtung unternommen wurde, ging über ein bloßes 
Projeltieren nicht hinaus. Die Einführung dieſes Geſetzes 
mit den notwendigen Aenderungen durch die geſetzgeben⸗ 
den Körperſchaften wird die Verwirklichung einer der wich⸗ 
tigſten Forderungen der Arbeiterklaſſe auf dem Gebiete 
der Sozialpolitik bedeuten. 

Es iſt ja bekannt, welches Chaos in der Organiſation 
und der Geſetzgebung gerade auf dem Gebiete der Sozial⸗ 
verſicherung herrſcht. Bisher verpflichteten bei uns immer 
noch die alten Beſtimmungen aus der Zeit der Teilungs⸗ 
machte, die, was ihren Aan ihr Organiſations⸗ 
ſyſtem, die Höhe der gezahlten Beträge und Unterſtügun⸗ 
gen anbetrifft, in den einzelnen Gebieten ganz verſchieden 
voneinander ſind. Kaum zwei Verſicherungsgeſetze haben 
wir, die faſt das ganze Staatsgebiet umfaſſen: das gegen 
Krankheit und das für die geiſtigen Arbeiter. Am meiſten 
aber macht fi) das Fehlen eines Alters⸗ und Invaliden⸗ 
Vorſicherungsgeſetzes im früheren öſterreichiſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Teilgebiet fühlbar. In zwei Drittel unſeres Staats- 
gebietes hat die Arbeiterklaſſe bisher auch nicht die ge» 
ringſte Verſorgung bei dauernder Arbeitsunfähigkeit und 
Alter geſichert. Es ift das ein folgenſchweres ſogfales 
Uebel, deſſen Beſeitigung die Arbeiterklaſſe ſchon jeit der 
Wiedererlangung der Unabhängigkeit verlangt. 

Das Geſetzesprojekt der Regierung umfaßt die Ver⸗ 
ſicherung gegen Krankheit, Arbeitsunfähigkeit und Alter, 
während die Verſicherung im Falle der Arbeitsloſigkeit 
nicht miteinbegriffen iſt. Der Verſicherung unterliegen 
alle Arbeiter, die auf Grund des Geſetzes über den Arbeits⸗ 
vertrag angeſtellt ſind, mit Ausnahme der Landarbeiter 
auf kleineren als 5 Hektar umfaſſenden Landwirtſchaften. 
Dadurch wird ein großer Teil der Arbeiter geſchädigt, 
unſere Abgeordneten werden deshalb alles unternehmen, 
damit dieſe Beſtimmung geändert wird. Die Kranken- 


verſicherung bleibt im allgemeinen wie bisher. Der größte 


Vorwurf muß aber dem Projekt gemacht werden, daß die 
Beitragsgebühren um 6 Prozent erniedrigt werden, wäh⸗ 
rend die Unterſtützungen im großen und ganzen dieſelben 
bleiben ſollen. Die Bard der Beiträge iſt aber 
in Wirklichkeit viel größer und beträgt, da nach dem Pro⸗ 
jekt anftatt wie bisher von 7 Arbeitstagen, jetzt nur von 
6 Arbeitstagen geza lt werden ſoll, im ganzen 22—24 
Prozent. Die Unterſtützungen werden aber um 10 Pro⸗ 
zent erniedrigt, ſo daß dadurch die Krankenkaſſen, oder 
— wie fie jeßt heißen werden — die ſozialen Verſiche⸗ 
rungskaſſen eine Verringerung ihrer Einnahmen um 12 
bis 14 Prozent erleiden. Sowohl Verringerung der Bei⸗ 
träge als auch der Unterſtützungen halten wir für höchſt 
ädlich. 

0 Sl kommt noch, daß die Beiträge überhaupt nicht 
vergrößert werden dürfen, auch nicht im Falle eines Deſi⸗ 
zits, da ſie ein Teil der allgemeinen Verſicherungsbeiträge 
ſind und 12 Prozent des Lohnes betragen ſollen. 

Die zweite Unterſtützung ſoll nach dem erwähnten 
Projekt die Unfallrente ſein. Dieſe Rente kann höchſtens 
80 Prozent des Verdienſtes betragen, die Witwenrente, 
ſofern der Unfall den Tod zur Folge hatte — nur 60 


Prozent. 
Die wichtigſte Errungenſchaft in dieſem Projekt iſt 


— wie wir erwähnten — die Verſicherung gegen dauernde 
Arbeitsunfähigkeit, die Invalidenrente, und beim Todes⸗ 
fall. Das Recht auf Invalidenrente erwirbt der Arbeiter 
nach 156 gezahlten Wochenbeiträgen oder nach drei Jah⸗ 
ren, wenn er dauernd arbeitsunfähig geworden iſt. Dieſe 
Rente beſteht aus einer ſogenannten ſeſten Zahlung, die 
20 Zloty beträgt, plus einem veränderlichen Zuſchlag von 
25 bis 45 Prozent des Arbeitslohnes. Außerdem erhält 
der Invalide für jedes Kind ein Zehntel der Rente. Lau! 
Berechnung ſtellt ſich eine ſolche Invalidenrente bei einem 
Verdienſt von 150 Zloty 38 bis 50 Prozent, bei 200 
Zloty Verdienſt 35 bis 55 Prozent uſw. Nach zehnjährt- 
ger Verſicherung kommt jährlich noch ein Zuſchlag von 
1 Prozent hinzu. Nach 30 Verſicherungsjahren kann die 
volle Rente ausgezahlt werden. Die Verſicherten haben 
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das Recht, im 65 Lebensjahre die ſogenannte Altersver⸗ 
ſicherungsrente zu verlangen, die dann der Invalidenrente 
gleichkommt. 

Die organiſatoriſche Grundlage des Verſicherungs⸗ 
veſens bilden die ſogenannten ſozialen Verſicherungs⸗ 
laſſen, die ſich eigentlich ausschließlich mit der Kranken⸗ 
verjiherung befaſſen werden, während die anderen Ver⸗ 
ſicherungen laut Projekt die ſogannten ſozialen Verſiche⸗ 
rungsanſtalten übernehmen. Beide ſind öffentlich⸗juriſtiſche 
Inſtitutionen, deren Verwaltungen durch Wahl hervor⸗ 
gegangen ſind. Das Perſonenverhältnis in den Verwal⸗ 
tungen der Verſicherungskaſſen iſt dasſelbe geblieben, wie 
in den bisherigen Krankenkaſſen, d. h. die Verwaltungs⸗ 
mitglieder werden zu zwei Drittel von den Verſicherten, 
zu ein Drittel von den Arbeitgebern gewählt. Dagegen 
wird das Verhältnis in der Reviſtonskommiſſton dahin⸗ 
gehend geändert, daß dieſe zu einem Drittel aus Vertre⸗ 
tern der Verſicherten und zu zwei Drittel aus Vertretern 
der Arbeitgeber beſtehen ſoll. Bei den Verſicherungsanſtal⸗ 
ten verhält es ſich etwas anders. An der Spitze der Ver⸗ 
waltung ſteht ein Vorſitzender und ſein Vertreter, beide 
vom Arbeitsminiſter ernannt. Sie find [jo mit Staat 
beamte und werden auch die Auſſicht über die Verſiche⸗ 
rungskaſſen innehaben. Die Verwaltung der Verſiche⸗ 
rungsanſtalt beſteht aus 12 Mitgliedern, von denen ein 
Drittel der Miniſter ernennt, während die übrigen im 
Verhältnis von einem Drittel Arbeitgeber und zwei Drit⸗ 
tel Verſicherten gewählt werden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß eine ſtaatliche Auſſicht e muß, der Staat, der 
gewiſſe Summen für die Auszahlung der Invalidenrenten 
beſtimmen wird, muß auch einen gewiſſen Einfluß auf die 
Angelegenheit der Verſicherungsanſtalten haben. Es unter⸗ 
liegt aber auch keinem Zweifel, daß eine ſolche Struktur 
der Anſtaltsbehörden den Begriff der Autonomie allzu ſehr 
ſchmälert, da die nominierten Mitglieder ſaktiſch das 
Uebergewicht haben werden. 

Wir haben ganz allgemein die Grundſätze dieſes 
Verſicherungsprojektes dargeſtellt. Welche Fehler und 
welche Vorzüge hat es nun? Wir haben gleich zu Anfang 
bemerkt, daß die Einbringung und Beſtätigung dieſes Pro⸗ 
jektes durch die geſetzgebenden Körperſchaften eine beſon⸗ 
ders wichtige Etappe in der Fortentwicklung unſerer So⸗ 
zialpolitik darſtellen wird. Polen iſt wohl der einzige 
größere europäiſche Staat, der bis jetzt noch leine Arbeits⸗ 
invaliden⸗Verſicherung hat. Die Einführung dieſes Ge⸗ 
ſetzes wird unſer Verſicherungsweſen ſehr vereinheitlichen 
und dadurch nicht wenig zur organiſatoriſchen und finan⸗ 
ziellen Feſtigung desselben beitragen. Der Grundſatz der 
Selbſtverwaltung wurde im allgemeinen beibehalten, die 
wenigen Abſchweifungen davon bei den Verſicherungs⸗ 
Janſtalten müſſen aber verbeſſert werden. Die größten 
Fehler des Projekts beſtehen darin, daß 1. die Land⸗ 
arbeiter auf kleineren als 5 Hektar umfaſſenden Land⸗ 
wirtſchaften in die Verſicherung nicht mit einbezogen ſind, 
2. die Herabſetzung der Beitragsgebühren und der Unter⸗ 
ſtütungen und 3. die allzu niedrige Invalidenrente. In 
dieſer Angelegenheit müſſen die ſozialiſtiſchen Vereinigun⸗ 
gen eine energiſche Aktion unternehmen, damit dieſe Vor⸗ 
ſchriften geändert werden, zumal, wenn man bedenkt, daß 
die im Jahre 1927 vom Departement für Sozialverſiche⸗ 
rung bearbeitete Vorlage in dieſer Hinſicht beſſer war. Da 
Herr Miniſter Jurkiewiez im Jahre 1927 im Rat für So: 
zialperſicherung das damalige Projekt in ſeinem geſamten 
Umfange unterſtützte, ſo hoffen wir auch, daß er bei den 
gegenwärtigen Geſetzberatungen mit dieſen Aenderungen 
einverſtanden ſein wird. Alfred Krieger. 


Großer Erfolg der Ausſtellung d 
Ber 0 der 1 — eng euficher 


Warſchau, 18. März. Am Sonnabend wurde die 
lusſtellung deutſcher Kunſt in Warſchau geſchloſſen. Aus 
ieſem Anlaß fand geſtern in den Räumen der deutſchen 
Geſandtſchaft ein Frühſtück ſtatt, das der deutſche Geſandte 
Ullrich Rauſcher zu Ehren der Ausſtellungsleitung gab. 
An dem Feſteſſen nahmen teil: das geſamte Geſandlſchafts⸗ 
perſonal mit dem Ausſtellungsinſpektor Dr. Kun an der 
Spitze, Premierminiſter Dr. Bartel, Unterrichtsminiſter 
Dr. Switalſki und eine ganze Reihe polniſcher Künſtler, 
ſowie die Verwaltung des Vereins zur Populariſierung 
polniſcher Kunſt im Auslande. 

Der Geſandte Herr Ullrich Rauſcher hielt eine 
längere Anſprache, in deren Verlauf er der polniſchen Re⸗ 
ierung für die Gaſtfreundſchaft dankte, die ſie der deut⸗ 
ſchen Kunſt durch Veranſtaltung der am Sonnabend ge⸗ 
ſchloſſenen Ausſtellung gewährt hat. Die Ausſtellung ſei 
von einem ungewöhnlich ſtarken Erfolg begleitet geweſen, 
da ſie im Laufe der dreiwöchigen Ausſtellungsdauer von 
weit über 50 000 Perſonen beſucht worden ſei. Die deutſche 
Regierung, ſo erklärte Rauſcher, werde ſich durch die Ver⸗ 
unmſtaltung einer analogen Ausſtellung polniſcher Kunſt in 
Berlin, die am 15. Mai eröffnet wird, in gleicher Weiſe 
revanchieren. 


Die Waſſerge fahr in Amerita abgewendet. 


Neuyork, 18. März. Die Ueberſchwemmungen in 
Montgomery und Alabama ſind im Rückgang begriffen. 
Das Waſſer ſteht noch 9 Fuß hoch. Für die abgeſchnittene 
Bevölkerung wurden überall Hilfsmaßnahmen getroffen: 


Von flüſſiger Stahlmaſſe übergoſſen. Im Walzwerk 
der Wittkowitzer Eiſenbahn (Tſchechoſlowakei) ergoß ſich 
beim Gießen die flüſſige Stahlmaſſe auf 4 Arbeiter, die in 
der Nähe des Gußtiegels ſtanden, und verletzte ſie ſchwer. 
Einer konnte noch rechtzeitig zur Seite ſpringen, ſo daß 
er nur leicht verletzt wurde. 2 Arbeiter find bereits ge⸗ 
Rorben, der dritte liegt in Agonie. 


„Lodzer Volk zeitung“ — Die stag, 19 März 1929 


Vor neuen Wirren in China. 


Zwei Generale aus der Kuomintang ausgetreten. 


Sie bereiten ein militärische; 


Unternehmen gegen Tſchangkaitſchel vor. 


Peking, 18. März. Wie aus Nanking gemeldet 
wird, hat der Kongreß der Kuomintang⸗Partei den Gene⸗ 
ral Feng von dem Poſten des Kriegsminiſters enthoben. 
Außerdem wurde der Innenminiſter, General Janſiſchan, 
ſeines Amtes entkleidet. Die beiden Generale haben, wie 
bereits über London gemelzet wurde, der Partei eine Er⸗ 
klärung übermittelt, daß Be aus der Kuomintang austreten 
und nicht mehr die Beſchlüſſe dieſer Partei ausführen wer⸗ 
den. Sie ſträuben ſich gegen eine Diktatur des Marſchulls 
Tſchanglaiſchek und forderten deſſen ſofortigen Rücktritt 
von dem Poſten des Staatsrates der chineſiſchen Republik. 


| Nanking leiten. 


Weiter verlangen die beiden Generale die fofortige Auf 
löſung des Kuomintang⸗Kongreſſes, da er nicht dem natio⸗ 
nalen Gedanken der chineſiſchen Republik entſpricht. Dieſer 
Kongreß beſtehe nur aus Anhängern Tſchanglaiſcheks, da 
es den anderen Parteiorganiſationen verboten worden ſei, 
Vertreter zum Kongreß zu wählen. Dieſer neue Konflikt 
zwiſchen Tſchangkaiſchek und ſeinen Generalen bedeutel 
eine große Gefahr für die chineſiſche Republik. Die beiden 
Generale befinden ſich in der Provinz Tſchili und wollen 
von dort aus ihre militäriſchen Unternehmungen gegen 
Die Lage iſt ſehr geſpannt. 


Die Lage in Mexilo. 


London, 18. März. Die letzten Meldungen aus 
Neuyork laſſen erkennen, daß die Lage in Mexiko noch 
immer recht unklar iſt. Von beiden Seiten werden nach 
wie vor Siegesnachrichten veröffentlicht. Die mexikaniſche 
Regierung gibt amtlich bekannt, daß die Regierungstrup⸗ 
pen in zwei Schlachten bei San Pedro und Benavides in 
der Nähe von Torreon entſcheidende Siege davongetragen 
hätten. Sie habe nunmehr die Kontrolle über Nord⸗ 
mexiko zurückgewonnen. Die Aufſtändiſchen befinden ſich 
in völligem ug. Die Auſſtändiſchen erklären dem⸗ 


gegenüber, daß die Schlachten bei San Pedro mit einem 
entſcheidenden Sieg zu ihren Gunſten geendet habe. Wie 
aus Nogales gemeldet wird, ſoll das 61. Infanterieregi⸗ 
ment der Regſerungstruppen, das zur Garde gehört, bei 
San Pedro vollkommen aufgerieben worden jein. Ol 
Torreon bereits von den Regierungstruppen beſetzt ik 
eht aus den vorliegenden Meldungen nicht einwandfrei 
ER In Montery find mehrere Redakteure, die für die 
N Stellung genommen hatten, hingerichtet 
worden. 


Die Pariſer Neparationslonferenz. 


aris, 18. März. Nachdem die Sachverſtändigen 
am Sonntag nachmittag zweieinhalb Stunden berieten, 
wurde auch am Montag vormittag eine Tagung abgehal⸗ 
ten. Der Bericht des Revelſtockſchen Ausſchuſſes und des 
Sachlieferungs⸗Ausſchuſſes lag jedoch der Vollſitzung am 
Nachmittag noch nicht vor. Man hofft, daß es gelingen 
werde, die Arbeiten bis zur nächſten . dies am 
nächſten Mittwoch nachmitt zu beenden. Die Nach⸗ 
mittagsſitzung, die kaum 30 Minuten dauerte, war einer 
Erörterung der durch die Berichte aufgeworfenen Fragen 


Tagesneuigleiten. 


Verſammlung der St. Johannis gemeinde. 
Paſtor Doberftein zum 2. Paſtor gewählt. 


Geſtern abend fand im Stadtmiſſionsſaal die ange⸗ 
kündigte Gemeindeverſammlung der St. Johannisgemeinde 
ſtatt. Neben den Geſchäftsberichten des Kirchenkollegiums 
ſtand die Frage der Beſetzung der zweiten Paſtorſtelle zur 
Debatte. Das Intereſſe für die Verſammlung war außer⸗ 
ordentlich groß, der Miſſionsſaal konnte die Erſchienenen 
kaum faſſen. Waren die Gemüter über die Abſichten ge⸗ 
wiſſer Kreiſe bezüglich der Beſetzung der zweiten Paſtor⸗ 
ſtelle ſchon vor der Verſammlung in Aufregung verſetzt, ſo 
kam die erregte Stimmung in der Verſammlung erſt zur 
Entladung. 

Das Kirchenkollegtum brachte in dieſer Angelegen⸗ 
heit nachſtehenden Antrag ein: 5 

„Das Kirchenkollegium ſchlägt der Gemeindeverſamm⸗ 
lung vor, folgenden Beſchluß zu ſaſſen⸗ Die zweite Paſtor⸗ 
ſtelle an der St. Johannisgemeinde wird beſetzt und für 
dieſes Amt Herr Paſtor Adolf Doberſtein berufen; gleich 
zeitig wird das Amt eines ſtändigen Paſtor⸗Adjunkten an 
der St. Johannisgemeinde eröffnet und für dieſes Amt 
Herr Paſtor⸗Vikar Otto Lipfki berufen.“ 3 

Dieſen Antrag ſuchten die Gegner Paſtor Doberſteins, 
die ſogenannte polniſche Richtung, mit dem berüchtigten 
Herrn Maib an der Spitze, auf alle Fälle zu hintertreiben. 
Sie opponierten mit demagogiſchen Ausführungen und 
ſuchten die Verſammelten angeblich aus Sparſamkeits⸗ 
gründen zu bewegen, gegen dieſen Antrag des Kirchen⸗ 
lollegiums zu ſtimmen. Die Debatte nahm wiederholt jo 
ſcharſe Formen an, daß man faſt nicht mehr wußte, wo 
man ſich eigentlich befand. Als die Herren von der Maib⸗ 
Gruppe ſahen, daß ſie in der verſchwindenden Minderheit 
waren, ſuchten ſie die Verſammlung zu verſchieben. Als 
ihnen auch das nicht gelang, verließen einige von ihnen 
den Saal. Auch das Kirchenkollegium entfernte ſich, da 
die Mitglieder desſelben ſich durch die Ausführungen des 
Abg. Utta in ihrer Ehre getroffen gefühlt haben. 

Erſt jetzt konnte ruhig weiter verhandelt werden. 
Nachdem alle anderen Anträge abgelehnt worden waren, 
wurde über obigen Antrag des Kirchenkollegiums in ge⸗ 
heimer Wahl abgeſtimmt, der mit 181 gegen 22 Stimmen 
angenommen wurde. Die Verſammlung, die um 8.15 Uhr 
begann, fand um 1 Uhr nachts ihren Abſchluß. 

Einen ausführlichen Bericht bringen wir morgen. 


Verſchärfte Kontrolle in den Bäckereien. 

Seit längerer Zeit führt die Geſundheitsabteilung des 
Magiſtrats eine Regiſtrierung aller auf dem Lodzer Gebiet 
achten u Bäckereien, Konditoreien, Cafes, Lebensmittel⸗ 
beſchäften ufw. durch. In dieſer Lifte 


gewidmet. Im Laufe der Woche werden die Beſprechum⸗ 
en über die Höhe der deutſchen Jahreszahlungen und die 
Zahlungsdauer in kleinen Kreiſen fortgeſetzt werden. 

kanntlich nehmen an ihnen nur die Führer der Abordnun⸗ 
gen teil. Wie verſichert werden kann, iſt im Gegenſaß ## 
verſchiedenen Gerüchten keinerlei Einigung über eine Zeit⸗ 
ſpanne erzielt worden, die die im Dawes⸗Plan vorgeſehene 
Zeit von 37 Jahren überſteigt, vielmehr kann geſagt wer⸗ 


den, daß die deutſchen Sachverſtändigen ſich hartnäckig 15 


jedem Bemühen widerſetzen, die Jahreszahl zu erhöhen 


en 


Daten über den janitären Zuſtand der Unternehmen, die 


eventuellen Aenderungen, die vorgenommen werden mil 


ſen, uſw. eingetragen. Außerdem werden die Ergebniſſe 
der Sanitätskontrollen und die auferlegten Strafen für 
Nichteinhaltung der Vorſchriften verzeichnet. Im Zuſam⸗ 
menhange damit wandte ſich das Stadtgericht an den Sa⸗ 
nitätain!peftor Dr. Miſjon mit dem Antrage, jedem Pro- 
tololl wegen Nichteinhaltung der Sanitätsvorſchriften ein 
Auszug aus der Regiſtrierung beizufügen, damit feitgejtellt 
werden kann, wie oft der Angeklagte bereits vorbeſtraft 
wurde. Dieſe Informationen find dem Gericht zwecks Ber 
meſſung der Strafe notwendig. (p) 


Wichtig für die Kriegsinvaliden. 


Angeſichts der Aufhebung des Artikels 24 des Inva⸗ 


lidengeſetzes vom 18. März 1921 fordert der Bezirksver⸗ 
band der Kriegsinvaliden Polens alle Perſonen, die wäh⸗ 
rend des Militärdienſtes geſundheitliche Schäden erlitten 
haben und bisher noch keine Invalidenrechte beſitzen, auf, 
ſich im Bureau des Verbandes in Lodz, Gdanſka 57, werk⸗ 
täglich von 3 bis 6 Uhr nachmittags zwecks Regiſtrierung 
zu melden ö 


Die Landesausſtellung auf den Zündholzſchachteln. 

Im Kleinverkauf find Zündholzſchachteln erſchienen, 
auf denen Pläne und Werbeſchriften für die allgemeine 
Landesausſtellung in Poſen angebracht ſind. (p) 


ri in den Hänſern. : 
GEL der Pie der Hauptpoſt Pluciennik mitteilt, 
wird die Poſt am 1. April mit der Anlegung von Poſt⸗ 
käſten in den Pan beginnen. Dieſe Käſten werden 
neben den einzelnen Fächern für die Bewohner beſondere 
Schränkchen für die Poſtboten enthalten, in die ſolche 


Sendungen gelegt werden, die falſch ausgetragen wurden. 


Einbruch in das Mädchengymnaſium von Ab. 8 

In der Nacht zu Montag drangen bisher unermittelle 
Täter in das Mädchengymnaſium von Ab in der Zielona 
10 ein und ſtahlen aus der Kaffe 5 Dollar und 51 Zloty. 
Der Einbruch wurde am Montag morgen bemerkt, als die 
Lehrer zum Unterricht erſchienen. (p) 


Großfeuer in Manja. 


In der Nacht zu Sonntag wurde die Feuerwehr zu 


einem Feuer gerufen, das in Neu⸗Manja in der Jabſen te 
ſtr. 20 ausgebrochen war. An den Brandort eilte der x 
Zug der Freiwilligen Feuerwehr. Wie es ſich herausſtellte, 
brannten einige Wirtſchaftsgebäude des Anweſens von, 5 
Roſchke und B. Hentſchke. Das Feuer breitete ſich mit 1 ; 
cher Schnelligkeit aus, daß die Wehr ſich nur auf die Lola 
liſierung des Brandes beſchränken lonnte. 


und ein Schuppen mit landwirtſchaftlichen Geräten m 
Wagen wurden en Raub der Flammen. Die Rettungs 


> 120 
maßnahmen waren durch die ſchlechten Wege außerorden! 
lich erſchwert. Der von dem Brande verurſachte Schad“ 


werden auch genaue | wird auf 10 000 Zl. berechnet. (p) Be 15 
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Beiblatt zur Nr. 77 
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Von der „Vorſchuß 


Herr Dir. Sanne hatte die XXX. ordentliche General⸗ 
berſammlung der Bank Lodzer Induſtrieller G. m. b. H. 
in Lodz, Ewangelicka 15, am vergangenen Freitag, den 
15. März, nach dem Lokale des Lodzer Männergeſangver⸗ 
Die Verſammlung eröffnete der Präſi⸗ 
dent der Bank, Herr Karl Hoffrichter, in polniſcher und 
deutſcher Sprache. Zum Verſammlungsleiter wurde der 
juridiſche Beirat der Bank, Herr Rechtsanwalt Stozkowſfki, 


gewählt, der die Herren Taler und Lange zu Beiſitzenden 


und den Rechtsanwalt Golkont zum Prokokollführer berief. 
Die Verhandlungen wurden vom Leiter ausſchließlich in 
polniſcher Sprache geführt. 

Zum Bericht der Reviſionskommiſſion bat Herr L. E 


Zerbe ums Wort. Er bemerkte, daß der Bericht der Revi⸗ 


ſionskommiſſion ſehr kurz, — lakoniſch, gut für Sparta — 
aber nicht für Lodz und die jetzigen Verhältniſſe abgefaßt 
it. Der Redner wies darauf hin, daß eine Rebiſionslom⸗ 
miſſion ganz andere Aufgaben habe, als zu prüfen, ob die 
Saldi der Abſchlußbilanz mit den entſprechenden Conti im 
Hauptbuch und die Effektivbeſtände mit der Bilanz über⸗ 
einſtimmen, was doch ein Hilfsbuchhalter und eine Rechen⸗ 
maſchine leiſten lönnen. Eigenartig iſt, ſagte der Redner, 


daß die öl daß 28 ion in ihren Berichten nicht 


beanſtandet hat, daß 25 1055 — Zl. 610 764 vom An⸗ 
teilfapital der Mitglieder (Zl. 2 338 000) in diverſen Bör⸗ 
ſenpapieren angelegt wurden, die zum größten Teil nicht 
mehr als 4 Prozent Dividende bringen. Der Durchſchnitt 
wird noch ein geringerer ſein. Das hierfür feſtgelegte 
Geld, das 25 Prozent des geſamten Anlagekapitals aus⸗ 
macht, müßte den kleinen Kaufleuten und Handwerkern zu⸗ 
geführt werden. Weil dieſe große Summe den Kaufleuten 
und Handwerkern entzogen wird, werden dieſe dem Pri⸗ 
vatdiskonteuren in die Arme getrieben. Die Verwaltung 
ſagte ja ſelbſt in ihrem vorliegenden Bericht, daß zu An⸗ 
fang des Berichtjahres 12 Prozent und am Schluß desſel⸗ 
ben 10 Prozent an Zinſen für Diskont und ſonſtige Kre⸗ 
dite berechnet wurden. Selbſt ein Morgan würde daher 
ſeine Kapitalien nicht mit 4 Prozent Zinſen anlegen, wenn 
er dafür 12 Prozent bekommen kann. Die Bank habe durch 
dieſe Manipulation gegen das Intereſſe ihrer Mitglieder 


gehandelt und dürfte in Zukunft keine Börſenſpekulationen 


treiben. Auf dieſe Vorwürfe erwiderte Herr Dir. Sanne, 
si die Reviſionskommiſſion tüchtig und ſchwer gearbeitet, 
aß die Bank keine Börſenſpekulation getrieben und er in 
der Inflationszeit verſchiedene Börſenpapiere billig ge⸗ 
kauft habe. Auch dürfe er das ganze Anlagelapital nicht 
in Wechſeln anlegen, um bei eventl. eintretender ſchlechter 
Zeit leicht zu realiſierende Papiere an Hand zu haben. 
Herr Dir. Sanne hat aber ganz überſehen, daß gerade 
während der Inflationszeit die Kurſe der Börſenpapiere 
hoch waren. Glaubt Herr Dir. Sanne, daß falls die Bank 
ihre Eſſelten verlaufen müßte, ſich die Vörſe darum 
reißen wird? Sollte es dazu kommen, was wir im In⸗ 
terefje unſeres Landes und der Sparer der Bank durchaus 
nicht wünſchen, werden ſich für dieſe Börſenpapiere be⸗ 
ſtimmt keine Abnehmer finden. Es werden alſo enorme 
Kursverluſte nicht zu vermeiden Ne 
Aus dem weiteren Bericht iſt zu erſehen, daß ſich der 


Reingewinn für das abgelaufene Geſchäftsjahr auf Zloty 


420 371 beziffert, der wie folgt verteilt wird: Reſerveſond 


Erſehntes Glütk. 


Roman von Alfred Schirokauer. 
(33. Fortſetzung) 


In ihrer Ehrlichkeit geſtand fie: „Nein, Wolf das 
wut ic nicht g al dich no er an än ch 5 a 
D u mich zum Frühſtück eingeladen — damit 
unſere N m t iin ke 
7255 nahm er ſie wieder in die Arme — lachend, wie man 
ein Kind hegt, das etwas Drolliges geſprochen hal. 
Was halt du?“ fragte fie unficher. 
Bctgefaiit e . 9 rief er, „du er 
A wee e liebe ich dich — auch wegen deiner 
a, auch ihr Eifer machte fie ihm, dem unermüdlichen 
Arbeſter, dem eiſernen Pflichterfüller, lieb und verwandt. 
910 Dann ſaßen ſie auf der Veranda des hinteren Gartens 
nd frühſtückten. Kleinmüller, der Diener⸗Chauffeur, hatte 
ſich taktvoll zurückgezogen. Hilde übte Hausfrauenrechte, un⸗ 
Vewifft unbedacht, 5 05 und voll Anmut. 
de un ſie ſich gerade mit dem unveräußerlichen Rechte 
w erliebten das erſte intime Mahl mit einer Umarmung 
De wurde die Tür des Speiſezimmers, das einen un⸗ 
an Ausblick auf die Veranda gewährte, aufgeriffen, 
Ode Sa der Schwelle der weit geöffneten Tür ſtand — Erwin 


Er war, wie ſo o 
herausgefahren. Die a, 
gte S die Diele. 
N er ano 155 auf?“ 

h ie n nickte, wollte noch etwas hinzufügen, do 
Oven 4 05 ſchon die Speiſezimmertür gedſſnet. 985 5 
91 1 0 verwirrt ſah er die hübſche Liebesſzene 
| ne der weiß⸗rot 8 Markiſe, auf der die frühe 

niſonne brannte und gedämpftes Purpurlicht auf die leb⸗ 
a Beſchäftigten niederfilterte. a 
Oven hatte die Tür mit einem Knall aufgeriſſen. Do 


eradeswegs vom Bahnhof Zoo 
r fand er offen, die Köchin 


ten ni 


— — — — 


die Ku Degeifterten waren nicht von dieſer Welt. Sie 155 
3 als das Rauſchen Ihres Blutes. Open wollte ſchen 


laſſe“ 

5 9 D 

Zl. 42 037, 10 Prozent Dividende Zl. 198 060, Gewinn⸗ 
ſteuer Zl. 2500, an Wohlfahrtsanſtalten Zl. 5500 (wenig 
genug!), an die Beamten⸗ u. Botenkaſſe 15 000 (auch wenig 
bei dem enormen Gewinn!), für den Spezialreſervefond 
Zl. 100 000 und Uebertrag auf das Jahr 1929 Zl. 57 274. 
Herr Dir. Sanne muß ſehr peſſimiſtiſch in die Zukunft 
ſchauen, wenn er für das angebrochene Geſchäftsjahr ein 
Speziakreſervefond von 100 000 Zl. und einen Uebertrag 
für das Jahr 1929 von Zl. 57 274 aus wirft. Der Dispoſt⸗ 
tionsfond der Bank beträgt Zl. 532 843, von dieſem Be⸗ 
trag wurden 15 Prozent den Mitgliedern der Bank auf 
ihre Anteile gutgeſchrieben. 

Bei der Beſprechung des Voranſchlages für 1929 er⸗ 
griff Herr Zerbe wieder das Wort. Er wies darauf hin, 
daß Herr Dir. Sanne in dieſem Voranſchlag die Entſchä⸗ 
digung für die Mitglieder des Aufſichtsrates und der Revi⸗ 
ſionskommiſſion für das Jahr 1929, trotzdem überall und 
ganz beſonders von der Bankleitung das Sparen empjoh- 
len wird, von 18 auf 36 000 Zl. erhöht hat. Dieſe Er⸗ 
höhung iſt ungerechtfertigt, um ſo mehr, als im Aufſichts⸗ 
rat der Bank die Herren Karl Hoffrichter, Karl Th. Buhle, 
Franz Ramiſch, Franz Cygan, Hermann E. Werner und 
Emil Eiſert ſizen. Dieſe Herren find alle vielfache Mil⸗ 
lionäre und werden zu den reichſten Leuten unſerer Stadt 
gezählt. Herr Zerbe hat mit Recht gefragt, aus welcher 
begründeter Notwendigkeit heraus Herr Dir. Sanne die 
Entſchädigung für dieſe Herren gleich um 1 00 Bro: 
zenterhöht hat. Die Herren hätten es wahrhaftig nicht 
nötig, für ihre Bemühungen ſo hoch entſchädigt zu werden. 
Intereſſant iſt es, daß in dieſem Voranſchlag die Gehälter 
der Verwaltung, Beamten und Boten in einer Summe 
aufgeführt werden. Dieſe Summe iſt von 406 955 auf 
545 000, alſo um faſt 140 000 Zl. erhöht worden. Mit Recht 
wies der Redner darauf hin, daß man die Gehälter hätte 
getrennt anführen müſſen. Den Beamten und Boten 
wünſchte der Redner von ganzem Herzen große Gehalts- 
aufbeſſerungen. Er möchte aber gern wiſſen, um wieviel 
Prozent der Auſſichtsrat der Bank Herrn Präſes John und 
ſeinen Kollegen die Bezüge für 1929 aufgebeſſert hat. Die 
Herren von der Verwaltung werden es ſich ganz energiſch 
verbieten, bei einer anderen Gelegenheit mit den Boten 
und Beamten der Bank hübſch zuſammen auf einer Liſte zu 
ſtehen. Man kann ſich deshalb nicht des Eindrucks erweh⸗ 
ren, daß es der Verwaltung um eine bewußte Verſchleie⸗ 
rung der hohen Bezüge der Herren von der Verwaltung 

ing. f 
5 Im Voranſchlag für 1929 ſind ferner für Bücher, 
Schreibmaterialien und Annoncen ca. 6000 Zl. mehr vor⸗ 


geſehen als im vergangenen Geſchäftsjahr. Auch hier be⸗ 


anſtandete Herr Zerbe den Mehrvoranſchlag und fragte, 
ob das Inſerieren in den Zeitungen teurer geworden ſei. 
Es ſei, gelinde geſagt, ein grobes Mißverſtehen der eigenen 
Würde in einem Blatte wie der „Rozwoj“, der wie belannt, 
nur von Droſchlenkutſchern geleſen wird, die Einberufung 
der Generalverſammlung einer Inſtitution vom Range der 
Vorſchußkaſſe bekanntzugeben. Herr Dir. Sanne ſchätzt 
das geiſtige Niveau der polniſchen Mitglieder der Bank 
ſehr niedrig ein, wenn er annimmt, daß dieſe ausgerechnet 
den „Rozwoj“ leſen. ö 5 
Bei der Beantwortung dieſer Fragen iſt es Herrn 
nme. 
zurücktreten. Doch er fürchtete, die Köchin in der Diele auf⸗ 
merkſam zu machen. So trat er leiſe ein und ſchloß ſacht die 
Tür hinter ſich. Und wartete. Er mußte reichlich lange 
warten und hatte Muße, ſich ſeiner Verwunderung hinzu⸗ 
geben. Seit vielen Jahren hatte er — außer der Köchin 
und Sekretärin — kein weibliches Weſen in dieſem Hauſe 
angetroffen. 
Er lächelte, und ſein beim Eintritt erregtes blaſſes 
Geſicht ward ſichtlich beruhigter. 
3 Hilde und Röhn wieder irdiſchen Sphären ange⸗ 
hörten, trat Oven aus dem Dämmer des Eßzimmers hervor. 
„Morgen!“ rief er munter. 
Beide ſchreckten empor. 5 
„Erwin!“ Röhn ſprang auf. Seit ſeiner Reiſe nach 
München hatte er von Oven nichts gehört. Sie ſchrieben 
ſich faſt nie. Er kam, war da. Und die Freude ſchlug von 
beiden Seiten dem Freunde entgegen. 
ar: errötete und ließ die Hände in den Schoß ſinken. 
ie Männer ſchüttelten ſich kernig die Hände. Dann 
legte Röhn mit einer ſchönen liebevollen Geſte den Arm um 
Opens Schulter und führte ihn Hilde zu. 
„Dies iſt mein einziger lieber Freund Erwin Oven — 
und das iſt Hilde von Lobach.“ 
Oven reichte ihr die Hand und murmelte etwas von ſei⸗ 
ner Freude, fie zu ſehen. Hilde ſchlug die Augen nieder. 
Röhn ſah ihre Beſchämung und lenkte raſch ab. 
„Komm, ſetz dich, frühſtück mit uns. Was gibt es 
Neues? Wiedermal eine Fuſion?“ g 
Da wurde Oven verlegen, viel verlegener als Hilde je 
geweſen war. 
„Ich muß mit dir ſprechen,“ ſtieß er hervor. „Gleich.“ 
Röhn blickte ihn forſchend an. Er hatte den gelaſſenen 
Weſtfalen 750 niemals heftig bewegt geſehen. * 
ars S hlimmes?!“ fragte er beſorgt. 
„Nein. 
„Schieß doch los!“ Röhn deutete auf einen Stuhl. 
Hilde eilte ins Eßzimmer, Taſſe, Teller und Beſteck zu holen. 
Ich muß dich allein ſprechen,“ flüſterte Oven, haſtig 
ihre Abweſenheit ausbeutend. 
„So dringend?“ 
Oven nickte. 
Hilde kam 


mit den Sachen. Als ſie alles guf dem Tiche 


Dienstag, den 19. Marz 1929 


Dir. Sanne vorbehalten geblieben, iber die Höfen Sozia⸗ 
liſten Bemerkungen zu machen und perſönlich zu wer⸗ 
den. Es iſt beſtimmt noch nicht vorgekommen, daß ein lei⸗ 
tender Bankdirektor auf der Generalverſammlung ſeiner 
Bank einem Oppoſitions⸗Redner ſeine eventuelle Partei⸗ 
zugehörigkeit vorgeworfen hat. Der jo Angegriſſene be⸗ 
merkte, er könne ſich beim beſten Willen nicht erinnern, 
Herrn Sanne oder ſonſt jemand feine Parteikarte gezeigt 
zu haben oder ſich mit Dir. Sanne darüber unterhalten zu 
haben, welcher politiſchen Partei er ſich mit Leib und Seele 
verſchrieben habe. Es gehört Mut dazu, dem Herrn Dir. 
Sanne auf einer Generalverſammlung ſolche peinlich: 
Fragen zu ſtellen, es gehört aber wirklich kein Mut dazu, 
als Gaſtgeber perſönlich zu werden und abfällige Be⸗ 
merkungen über Sozialiſten zu machen. Herr Dir. Sanne 
ſcheint nicht zu wiſſen, daß gerade in Lodz die deutſchen 
Arbeiter und kleinen Leute (aljo die verhaßter 
Sozialiſten!) diejenigen find, welche ihre ſchwer und unten 
großen Entbehrungen erſparten Groſchen in die „Vorſchuß⸗ 
kaſſe“ zum Herrn Dir. Sanne zu dem geringen Zinsſatz 
von 6 Prozent bringen, damit die „Vorſchußkaſſe“ mit 
dieſen Spargeldern der deutſchen Sozialiſten Wechſel und 
ſonſtige Bankgeſchäfte zu 12 Prozent macht und den ande⸗ 
ren Mitgliedern, die in der Bank links von Herrn Dir. 
Sanne empfangen werden, ein Extrabonus von 15 Pro⸗ 
zent auf ihr Anlagekapital gutſchreiben kann. 

Wie wir ſchon erwähnten, beträgt das Anteilkapital 
der Mitglideer 2 338 000 Zl., dagegen das Kapital der 
Sparer laut Bilanz 14 250 000 Zloty. 

Die Verzinſung des Anlagekapitals (25 Prozent) ſteht 
imſchreienden Gegenſatz zur Verzinſung (6%) der 
Spargelder. Es wäre gewiß vornehmer und gerechter, 
dieſen kleinen Leuten entgegenzukommen. Wir werden 
noch Gelegenheit haben, auf dieſe Angelegenheit näher zu⸗ 
rückzukommen und ſind der Hoffnung, daß der Auſſichtsrat 
baldigſt, beziehungsweiſe zur Generalverſammlung, eine 
Reviſion ihres Standpunktes in der Frage der Verzinſung 


vornehmen werden. Omega. 
Vereine © Veranftaltungen. 


Volkslieberabend. 


Die Trinitatler waren es diesmal, die die Einladung 
ausſandten! Ein Volksliederabend ſollte die Zugkraft ſein 
Man kennt die Firma und kam. Der Saal war vollbeſetzt. 

Eine 55 Programmfolge lieferte die Unter⸗ 
haltungskoſt. Eigentliches Vollslied und volkstümliches Lied 
erklangen aus heller Sängerkehle dem großen Auditorium. 
Es war aber diesmal wohl weniger das Lied, als das Sze⸗ 
niſche, welches den Mittelpunkt des Ganzen darſtellte. Alſo 
lebende Bilder mit Geſangbegleitung. Daß dabei viel gelei⸗ 
ſtet wurde, unterliegt keinem Zweifel. Es war ein großes 
Stück Arbeit, dem Anerkennung gebührt. Die ſzeniſche Lei, 
tung Ing in den Händen des arbeitöfreudigen Herrn O. Abel 
Herr Abel hatte in dieſer Beziehung ſehr oft recht nette Ein⸗ 
fälle. Die lieblichen Bilder mit den volkstümlichen Geſtalten 
brachten reichen Applaus. Chormeiſter Frank Pohl lieferte 
mit ſeinen Eifrigen den Geſang. Schade nur, daß hinter 
Kuliſſen geſungen wurde. Es ging dadurch viel in klanglicher 
Beziehung verloren. Die Lieder ſelbſt waren aber mit Ver⸗ 
ſtändnis zugefeilt. In den Geſängen lag Schöngeiſt, der An⸗ 
klang fand. Die Glanznummer war wohl unzweifelhaft 
„Der Leiermann“ von Franz Schubert (allerdings fein Volks⸗ 
lied). In dieſer Programmnummer äußerte ſich in ſchlichter 
aber packender Weiſe das Lied. Herr Friedrich Elſtermann 
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geordnet hatte, trat Röhn zu ihr, nahm zärtlich ihre Hand 
und ſagte: 

„Wir gehen einen Augenblick ins Arbeitszimmer. Er⸗ 
win muß mir etwas ſehr dringliches Geſchäftliches mitteilen. 
Wir ſind ſofort zurück.“ 

Sie nickte, nicht im geringſten verletzt. Oven verbeugte 
ſich, die Herren gingen. 

Im Gehen raunte Oven enthuſiaſtiſch: „Ein entzücken⸗ 
des Geſchöpf!“ 

Röhn ſchmunzelte: „Freut mich, daß fie dir gefällt.“ 

„Sehr verliebt?“ 

„Sehr.“ 

„Gratuliere.“ 5 

„Aber — mein Junge,“ — Röhn ſchloß gerade die Tür 
ſeines Arbeitszimmers — „ich möchte nicht, daß du einen 
Augenblick falſch über Hilde urteilſt. Ich liebe fie — aber 
— verzeih den trivialen Ausdruck — rein platoniſch.“ 

Oven ſtarrte. „Ehe?!“ entfuhr es ihm — wie ein Ju⸗ 
bellaut. a 

„Unſinn!“ knurrte Röhn. „Wie kommſt du auf dieſe 
abſtruſe Idee! Ich, und heiraten!“ 

Da faßte Oven allen feinen Mut zuſammen und barf 


18: 
Weil i traten werde!“ 
„Du 22 *. 


„Id. 

„Biſt du toll?!“ 

Da trat Oven einen Schritt näher an ihn heran. Mit 
der erplofiven Enthüllung feines Geheimniſſes waren Zent⸗ 
nerlaſten von ihm gefallen. Langſam kehrte die Farbe in 
ſeine Backen zurück. 

„Ich wußte, du würdeſt dei böfe ſein,“ ſagte er. tren⸗ 
herzig. „Ich hab' mich geradezu vor dir gefürchtet. Auf 
Ehre. Aber — Wolfgang — das, was du immer ſagſt und 
was du mir eingebläujt Haft — iſt ja doch alles graue Theo⸗ 
rie. Wenn mann liebt — ſo ani weißt du —, zerſtiebt 
das wie Spreu im Sturm. Wenn du das Mädel da drau⸗ 
ßen wirklich liebſt, wirft du das auch bald einſehen.“ 

Röhn machte eine abweiſende, unnahbare, energiſche Be⸗ 


Fortsetzung folgt.) 


hera 
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Nr. 77 (Beſblatt) 


ſang volltönig die einfache volkstümliche Weiſe unter Har⸗ 
moniumbegleitung. Die ſchöne Vortragsweiſe des Sängers 
war dem Liede voll und ganz angepaßt. Das Liedchen wurde 
mit Eindruck aufgenommen. „In einem kühlen Grunde“ war 
gleichfalls von hoher Wirkung. Herr H. Walter, Tenor, ſang 
unter Chor- und Orcheſterbegleitung. Er erzielte durch ſeine 
Juterpretation ſchöne Effekte. Auch das Bühnenbild mit der 
Happernden Mühle war wirkungsvoll. „Bei einem Wirte 
wundermild“ ſang das Vereinsquartett in einem drolligen 
Bildrahmen. Dieſe originelle Vortragsnummer rief viel Hei⸗ 
terkeit hervor. Das Schlummerliedchen „Schlaf, Herzens⸗ 
Jöhnchen“ wurde von Fr. Luiſe Grzywarz Solo mit Orcheſter⸗ 
begleitung gegeben. Die klangſchöne Stimme, als auch die 
feinfinnige Bortragsweife wurden mit großem Beifall aufge» 
nommen. Es würde zu weit führen, alle Nummern der netten 
Programmfolge zu beſprechen. Der Geſamteindruck des Lie⸗ 
derabends war gut. Das Auditorium kargte nicht im Bei⸗ 
fallgeben, die meiſten Lieder mußten wiederholt werden. 
Herrn Abel wurde für ſeine Mühewaltung eine beſondere 
Ehrung zuteil. Die beiden neuen Vereinsvorſtände, Pfeifer 
und Elſtermann, überreichten ihm einen Lorbeerkranz mit 
roten Dankbändern. 

Volksliederabend. Fürwahr, es lohnt ſchon jene ſchlich⸗ 
ten Weiſen zu pflegen, die vom Volke kommen und zum Volle 
gehen. Im Volksliede ſpricht die Volksſeele, wer das Volks⸗ 
lied pflegt, ſtärkt die Seele ſeines Volkes. Rech. 


Paſſtonsfeier zugunſten des Hauſes der Barmherzigkeit. 
Der evang. luth. Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde 
hat ſich in den Dienſt der guten Sache geſtellt und eine Paſ⸗ 
ſionsfeier veranſtaltet, um dem neuen Krankenhauſe des Hau⸗ 
ſes der Barmherzigleit mit einem größeren Betrag zu Hilſe 
kommen zu können. Das Programm der Feier zeigte eine 
auserleſene Zuſammenſtellung. Die Feier begann mit dem 
Liede „Unter Jeſu Kreuze iſt Ruh“ (Fr. e geſungen 
vom Damenchor des feſtgebenden Vereins unter Leitung des 
Herrn Kantors M. Littke. Fr. H. Pfeiffer ſprach hierauf die 
inhaltvolle Rezitation „Das Mutterherz“ mit ergreifender 
Natürlichkeit, während Herr Littke ſtimmungsvoll am Klavier 
begleitete. Eine herrliche muſikaliſche Zuſammenwirkung 
brachte das feierliche Mozartſche „Ave verum“, geſungen von 
Frau Drewing und Frl. Ulrich, bei Klavier⸗ und Cellobeglei⸗ 
tung (Kantor Littke und Prof. G. Teſchner). Den Höhepunkt 
des muſikaliſchen Teiles bildeten aber die meiſterlichen Cello⸗ 
vorträge Prof. G. Teſchners. Mit wahrer Andacht lauſchte 
man dem herrlichen Spiel. „Andante espreſſivo“ von Golter⸗ 
mann und „Nocturno“ von Tſchaikowſki wurden mit großer 
Begeiſterung aufgenommen. Sehr gut einfühlend begleitete 
Frl. Lydia Teſchner am Klavier. Nach einer längeren Seh 
begann ein allegoriſches Paſſionsſpiel von Georg Türk, au 
geführt von den Damen des genannten Vereins. Die einzel⸗ 
nen Geſtalten waren gut durchdacht und wiedergegeben, am 
eindringlichſten die der ſchuldbeladenen Seele. Dieſe Dar⸗ 
ſtellerin (Fr. Pfeiffer?) verfügt über ein verblüffend gutes 
und ſicheres Einfühlungspermögen. Einen ſtimmlich guten 
Zuſammenklang hatte auch der hier auftretende Chor. Den 
Abſchluß bildete ein wunderſchönes lebendes Bild: „Drei 
Marien am Grabe“. Es war eine ſtimmungsvolle, gut ge⸗ 
lungene Feier, der man aber einen durchaus beſſeren Beſuch 
gewünſcht hätte. Die Bemühungen der Veranſtalter waren 
wirklich große geweſen. Wenn man noch den humanen Zweck 
der Veranſtaltung bedenkt, ſo iſt wirklich ſchade, daß ſo ver⸗ 
hältnismäßig wenige ſie beſucht haben. riz. 


Familienabend für die armen Konfirmanden der St. 
Trinitatisgemeinde. Am kommenden Sonntag, um 7 Uhr 
abends, veranftalten die Jugendorganiſationen der St. Tri⸗ 
nitatisgemeinde, und zwar der Jungfrauenverein, der evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſche Jugendbund und der e Zu⸗ 
bardz einen Familienabend im Saal an der Konſtantiner 4. 
Das Programm ſieht muſikaliſche, geſangliche und andere Dar⸗ 
bietungen vor. Der Ertrag iſt für die armen diesjährigen 
Konfirmanden beſtimmt. Jugend für Jugend! ſo lautet die 
Parole des Abends. 


Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde. Es 
wird hiermit darauf hingewieſen, daß heute, 8½ Uhr abends, 
eine außerordentliche Singeſtunde ſtattfindet. Die Herren 
Sänger werden erſucht, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 


Jahres⸗Generalverſammlung des Kirchengeſangvereins 
„Hieronymus“. Im eigenen erweiterten Vereinslokale an 
der Petrikauer 259 hielt der katholiſche Kirchengeſangverein 
„Hieronymus“ ſeine diesjährige ordentliche Generalverſamm⸗ 
lung ab. Nach der Eröffnung durch den Präſes des Vereins, 
Herrn Johann Gerſtenberger, wurde Herr R. Klikar zum 
Verſammlungsleiter und die Herren Anton Münzer und Ri⸗ 
chard Prüfer zu Beiſitzern gewählt. Vor Eintritt in die Ta⸗ 
gesordnung wurde das Andenken der im verfloſſenen Ver⸗ 
einsjahre verſtorbenen Mitglieder R. Müller und 0 Schulz 
durch Erheben von den Sißen geehrt. Nach Verleſung und 
Annahme des Protokolls der letzten Generalverſammlung er⸗ 
ſtattete der Vereinspräſes den Tätigkeitsbericht. Der Verein 
zählt gegenwärtig 38 aktive, 114 paſſive und 9 Ehrenmitglie⸗ 
der. Die Herren Anton Münzer, Krebs und Bayer wurden 
für 25jährige und Herr E. Wihan für 10jährige Zugehörig⸗ 
keit zum Verein mit Jetons ausgezeichnet. Für große Ver⸗ 
diente um den Verein wurde Herr R. Klikar ebenfalls aus⸗ 
gezeichnet. Nachdem die weiteren Berichte erſtattet waren, 
würde die alte Verwaltung entlaſtet und zu Neuwahlen ge⸗ 
ſchritten. Die Mehrheit der Verwaltungsmitglieder wurde 
wiedergewählt, ſo daß ſich die neue Verwaltung wie folgt zu⸗ 
ſammenſetzt: Präſes Johann Gerſtenberger (zum 7. Male 
wiedergewählt), Vizepräſiden Hugo Rzejak und Johann Metz⸗ 
ger, Vorſtände der Aktiven Kopitſchke und Böhme, Vorſtände 
der Paſſiven Adolf Hertel und Röhrich, Kaſſterer Paul Ko⸗ 
pitſchke und Alois Frenzel, Schriftführer Johann Burchardt 
und Bruno Heidrich, Vereinswirte Ullmann und Krebs, No⸗ 
tenwart Werner. Schließlich wurden noch die Herren Franz 
Olſchewſki und Theodor Gerſtenberger als Mitglieder in den 
Verein aufgenommen. f 


* 


Dentiche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗ Zentrum. Vorſtandsverſammlung. Am 
Mittwoch, den 20. März, um 7 Uhr abends, findet im Partei⸗ 
Beer Seen 15 a Eh 1. ff dal Gera . 
wichtige Sachen zu beſprechen as Erſcheinen 
Vorſtandsmitalleder Pflicht. Der Borſtand. 


„Loder Volkszettung“ — Dienstag, 19 März 1929 


Die nächſten Ligameiſterſchaſtsſpiele. 


Am kommenden Sonntag gelangen folgende Liga⸗ 
meiſterſchaftsſpiele zum Austrag: L. K. S. — Polonia in 
Lodz, Warta — Touring in Poſen und Legja — Ruch in 
Warſchau. (c—3) 


Ein Lodzer leitet Legja — Ruch. 


Der Lodzer Schiedsrichter Sl ara wird das 
am kommenden Sonntag ſtattfindende Ligameiſterſchafts⸗ 
ſpiel Legja — Ruch leiten. ((—3 


Polens zweiter Boxländerſieg. 


12:4. Ein bißchen hoch, das muß man ſagen. Das 
hätten ſich die Tschechen auch wohl nicht träumen laſſen. 
Dabei hätte es auch umgekehrt kommen können. So knapp 
waren die Entſcheidungen in einigen Kämpfen. Aller⸗ 
dings ſoll damit etwa nicht geſagt ſein, daß die Polen un⸗ 
verdient gewannen. Im Gegenteil. Die Ueberlegenheit 
der Einheimiſchen war ſo klar, daß der Sieg wen 
vielleicht auch nicht in dieſer Höhe — ſo hoch verdient war. 

Schon nach der Papierform konnte man ſich einen 
glatten Sieg der Einheimiſchen herausrechnen, hatten doch 
die Tſchechen gegen Oeſterreich 9: 7 verloren, während 
Polen bekanntlich über die gleiche Nation mit 10:6 
triumphieren konnte. Aber 12:4, das ift doch ein bißchen 
ſtark. Sicherlich hat auch das Glück ein bißchen verholfen. 
Ob es allerdings. die ſtärkſte Repräſentative war, die der 
Tſchechiſche Boxverband in den Kattowitzer Ring ſtellte, 
ſteht nicht feſt. Beſtimmt war es aber nicht ſo, denn es 
fehlten eine ganze Menge tſchechiſcher Meiſter, und dann 
ſind gewiß einige Klaſſen ſchwach beſetzt geweſen. 

Mit der Ringrichterleitung von Lachmann⸗Breslau 
konnten wir nicht zufrieden fein. Lachmann griff viel zu 


Der nächſte Gegner von Max Schmeling 
iſt der amerikaniſche Boxer Jim Maloney. 
zum 


Genie und Entartung. 


Schon das Altertum erkannte die Grenzgebiete 


von Genialität und Wahnſinn. Sokrates führt die Ge⸗ 
nialität auf ein „Daimonion“, einen Dämon, zurück, der 
bis in die Neuzeit auch als Urſache der Geiſteskrankheit 
galt und oft mit draſtiſchen und barbariſchen Mitteln aus⸗ 
zutreiben verſucht wurde. Diderot ſagt, für den einen ſeien 
die Ketten bereit, dem andern werden Denkſäulen errichtet. 
Auch der Philoſoph Schopenhauer findet das Genie dem 
Wahnſinn näher als den Durchſchnittsmenſchen. Beweis 
dafür iſt die große Zahl von Psychopathen unter den geiſtig 
überragenden Menſchen. Nur einige davon ſeien genannt: 
Rouſſeau, Nietzſche, der Naturforſcher Haller, die Dichter 
Hölderlin, Uhland, Maupaſſant, Strindberg, K. F. Mayer, 
Grabbe, Lenz, Lenau, Hebbel, Byron, Grillparzer, Rai⸗ 
mund, Platen, die Muſiker J. S. Bach, Schumann, Hugo 
Wolf, der große Bildhauer Michelangelo und viele andre, 
bei denen die Grenzen ſchwer zu beſtimmen ſind. Auch 
Goethes Schweſter und Bismarcks Mutter waren wahnſin⸗ 
nig. Das Leben dieſer Sana ift immer tragiſch, tauſend⸗ 
fällig find die Widerwärtigkeiten, die der — biologiſch ge⸗ 
ſehen — „geſunde Durchſchnitt“ dem Ueberragenden ent⸗ 
gegenſetzt und die dieſer wieder jenem bereitet. Denn wie 
der Menſch fell jo kann ſich nur als überdimenſionierte 
Menſchen vorſtellt, ſo kann dem Durchſchnitt, dem Philiſter, 
das Genie nur ein Philiſter von Ueberdimenſtonen fein. 
Als nach dem Tode eines Künſtlers deſſen Frau vom Lan⸗ 
desfürſten empfangen wurde und dieſer ſich nach dem Ver⸗ 
ſtorbenen erkundigte, ſagte die Frau unumwunden: „Maje⸗ 


ſtät, er war unausſtehlich“. Und das wäre vielleicht eine 


Charakteriſſerung, die für das Genie im Verhältnis zu ſei⸗ 
ner Umgebung jaſt allgemein gelten kann. 


wenig bei Fouls durch und hat auch mindeſtens ein Fehl⸗ 
urteil beim Kampfe Seidel gegen Skrivanek auf dem Ge⸗ 
wiſſen. Er hätte auch mit allen ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln gegen die Uebergriffe der Sekundanten, die zum 
allergrößten Teile mit zwei Mann ihre Kämpfer betreuten, 
einſchreiten müſſen. 

Die Reſultate: 

Fliegengewicht: Moczko⸗Polen — Hromada⸗VIchecho⸗ 
flowalei. Sicherer Punktſieger Moczlo. 

Bantamgewicht: Glon⸗P. — Vobnaſtil⸗T. Der Pole 
wird einſtimmiger Punktſieger. 

Federgewicht: Gorny⸗P. — Trminek⸗T. Knapper 
Punktſieger Gorny. Das Publikum proteſtiert nach der 
Urteilsverkündigung. 

Leichtgewicht: Wochnik⸗P. — Nawotny⸗T. Wochnil 
klarer Punktſieger. ; 

Weltergewicht: Nekolny⸗T. — Gawlik⸗P. Netolny 
haushoher Punktfieger. 

Mittelgewicht: Seidel⸗P. — Skowranel⸗T. Gan 
2 55 Punktſieg Seidels, jedoch war der Erfolg nicht 
verdient. 

lbſchwergewicht: Tomaszewſti⸗P. — Oſtruznial⸗T. 
Der Tale ſiegt klar nach Punkten. ; 

Schwergewicht: Kupla⸗P. — Ambroß⸗T. Kıuplad 

Punktſieg war verdient. 


Was bringen Borfämpfe? 


Das Treffen zwiſchen Schmeling und Johnny Riser 
im Neuyorker Madiſon Square Garden brachte brutto 
66 000 Dollar (277 000 Mark). Der Kampf zwiſchen 
Sharkey und Bob Chriſtner in der gleichen Arena trug 
73 199 Dollar (306 000 Mark). Die Steuer von etwa 
10 v. H. wird von dieſer Summe abgezogen, dann nimmt 
ſich die Garden⸗Geſellſchaft ihre 50 v. H. und der Reſt 
bleibt den Boxern, wobei die Hauptkämpfer, die etwa 
60: 40 teilen, den Löwenanteil erhalten. Bei Schmeling 
— Rico werden für den Hauptkampf etwa 25 000 Dollar 
übriggeblieben ſein. Die Beträge ſind um ſo beachtlicher, 
als der höchſte Billett⸗Preis jetzt auf 7½ Dollar feſtgeſetzt 
wurde (31,50 Mark). Dieſe großen Geſchäfte bei ſo gerin⸗ 
gen Preiſen ſind durch die vernünftige Steuerpolitik Neu⸗ 


yorks möglich, die ſich lieber mit mehr aus 10, v. H. be N 


gnügt, ſtatt mit wenig oder gar nichts aus — 20 oder 
mehr v. H. wie — anderswo. 

Der Freiluft⸗Kampf zwiſchen Sharkey und Stribbling 
in Miami Beach, den Dempſey dirigierte, brachte brutto 
über 400 000 Dollar, alſo etwa 1,7 Millionen Mark, 
30 000 Zuſchauer waren anweſend. An Steuern wurden 
über eine Viertelmillion Mark abgeführt. Als Netto lag 
der Gewinn⸗Berechnung ein Betrag von 318 500 Dollar 
zugrunde (1 367 000 Mark). Stribbling hatte ohne Ga⸗ 
rantie gegen 20 v. H. Beteiligung ens und belam 
einen Scheck über 63 549 Dollar 31 Cents (etwa 265 000 
Mark), den die Box⸗Fachleute um genau 63 000 Dollar 
zu hoch befanden, jo „billig“ war ſein Kampf geweſen. 
Sharkey bekam ſeine Garantieſumme von 100 000 Dollar. 
Hätte er nur gegen Prozente gelämpft, wären es 10000 
Dollar mehr geweſen Dempſey bekam 25 000 Dollar und 
die Garden⸗Geſellſchaft 50 000. Die amerikaniſche Legion 
erhielt 9000 und der Ringrichter 800 Dollar oder etwa 
3500 Marl. 


EEE BEREIT eee eee. 


Auch große geſchichtliche Ereigniſſe, Kriege und Revo⸗ 
lutionen, gehen zumeiſt nicht von einem ſich im Gleichge⸗ 
wicht wohlfühlenden Durchſchnitt aus, ſondern von Men⸗ 
ſchen, die innerlich unausgeglichen ſind. Und unter ihnen 


triumphieren in ſolchen Bewegungen neben ſozialen Pro⸗ 


pheten auch Schwindler, Hochſtapler und andre antiſoziale 
Elemente. In der Franzöſiſchen Revolution ſpielten der 


verfolgungswahnſinnige Rouſſeau und der Sohn eins X # 


Geiſteskranken, Robespierre, große Rollen. In küh⸗ 
len Zeiten herrſcht der Durchſchnitt, in heißen werden die 
Pſychopathen gleich Bazillen der ſozialen Ordnung bir 
lent und gelangen zum Durchbruch. 


Und doch ſind Genie und Mares verſchiedene Dinge. 
Geiſteskrankheit iſt keine Eintrittskarte in den Parnaß, ſie 
ſchließt Leiſtung aus; i 
nichts zu tun. Genie iſt eine felten extreme Variante 
menſchlicher Art. Es muß etwas vom „Dämon“ in ſich 


haben. Die Natur produziert es ohne ſich um die phil ; 


ſophiſchen Werturteile der Menſchen zu kümmern. Meiſt 
iſt aber das Genie der abſterbende Aſt aus hochge⸗ 
züchteten Talentfamilien. So hat die neuere Forſchung 


erwieſen, daß viele des ſchwäbiſchen Dichterkreiſes, fo untern 


andern Mörike, Schlegel, Hauff, Kerner und mit ihnen 
auch Mozart, bluts verwandt waren. 


Das Genie bedarf aber auch eines Teiles „geſunden 
Menſchenverſtandes“, der ſeiner Kunſt d rücke zun 
Durchſchnitt bildet. Dieſe Hälſte hat beiſpielsweiſe in der 
Bürgerlichkeit von Goethes „Hermann und Dorothea und 
in Schillers „Glocke“ ihren künſtleriſchen Niederſchlag ge⸗ 
funden. Wo dieſe Hälfte fehlt, reden wir von genialiſchen 
Menſchen, wie etwa bei den Dichtern Grabbe und Lenz. 


Schwachſinn hat mit Intelligenz 


die Brücke zum 


Heute noch Hexenprozeſſe in U. S. A. 


der Kongreß der 2000 Zauberer. Das Magdeburger Zauberbuch von 1783. Die internationale 


Bruderſchaft der Magier. Das 


Soeben iſt in der Stadt York im Staate Pennſylvanien 
in den Vereinigten Staaten ein Hexenprozeß zu Ende ge⸗ 
gangen, der ſeinesgleichen ſucht. Das braucht allerdings den 
nicht zu wundern, der da ſieht, daß die Duchoborzen in Grand 
Forks ihren Körper frei, unbedeckt und ungehindert umher⸗ 
führen, und in dieſem Zuſtande Männlein und Weiblein 
durch die Straßen ziehen, der die Mormonen in Salt Lake 
City ihr Weſen treiben ſah, der die Szenen der Gläubigen 
während des Affenprozeſſes in Tenneſſee verfolgte, der hinter 
die Geheimniſſe des Ku⸗Klux⸗Klan geblickt hat. Wer im 
Halbdunkel des amerikaniſchen Provinzlebens Beſcheid weiß, 
den wird es auch nicht wundern, daß eine Hexe oder ein 
Hexer zwar nicht öffentlich verbrannt worden iſt — fo etwas 
zut man im aufgeklärten Staate William Penns nicht mehr 
— ihr aber regelrecht der Prozeß gemacht worden iſt. Und 
von der Hexerei zur Zauberei iſt nur ein kleiner Schritt. 
In Kenton im Staate Ohio tagte ein Zaubererkongreß, der 
Über 2000 Mitglieder hat. Das find ſelbſt für Nordamerika 
reichlich viele, wenn man bedenkt, daß dort Zauberei ſich 
dreiſt entwickeln kann, und daß der ſchwarze Sberzauberer 
iind der politiſche Zauberer ſchließlich doch dieſelbe Perſon 


Das Wort „hex“, „hex case“ (Hexenprozeß), „hexing”, 
das von dem beutſchen Wort Hexe herkommt, findet man 
natürlich in keinem amerikaniſchen Wörterbuch, aber jeder⸗ 
mann gebraucht es doch. Die Zeitungen haben ſehr viel über 
ben Prozeß und natürlich auch über das verfängliche Wort 
Freer Man war ſich darüber einig, daß es deutſchen 

rſprungs war, und hätte am liebſten auch den ganzen 
Prozeß nach Deutſchland abgeſchoben. Aus Deutſchland 
ſtammte auch das Hexenbuch, 


„ber „Brief vom Himmel“. 


der aufgeſchlagen vor dem Gerichtshof der pennſylvaniſchen 
Stadt Jork lag. Die Blätter ließen es ſich nicht verdrießen, 
das Büchlein ausführlich zu beſchreiben. Es war ein Buch, 
das in Nork mit der Bibel in gleich hohen Ehren ſtand, ver⸗ 
faßt in deutſcher Sprache und, etwas vergilbt vom Alter, 
bezeugt, daß das Original durch einen Engel vom Himmel 
„ en wurde und dann in der deutſchen Stadt 
Nagdeburg im Jahre 1783 aufgefunden iſt. „Ich, Jeſus, 
bes dies mit eigener Hand,“ ſagt das Buch und ermahnt 
a8 Volk, am Sonntag und am ſpäten Sonnabend von der 
Arbeit abzuſtehen, nicht „bittere Worte zu reden“, nicht 
Fonic zu ſein, wenn ein Nachbar in Not gerät, und was der 
tmahnungen mehr find. Wer eine Abſchrift dieſes „Himmels⸗ 
brieſes“ bei ſich krägt, wird für immun gegen „Gewitter, 

euer und Waſſer“ angeſehen; aber wer ſich weigert, den 

arnungen zu ſolgen, wird mit „Armut, Hunger, Peſtilen 
115 Krankheit“ bedroht. In dem Buch wurde in Vork un 
n Pennſylvanien Überhaupt fleißig geleſen oder vielmehr 
ſtudſert. Denn einige Zauberformeln waren von lateiniſchen, 
griechiſchen, hebräiſchen und deutſchen Geheimwörtern ums 
eben, „die zu den ſeltſamen religiöſen Sitten und Gewohn⸗ 
a tg des mittelalterlichen Magdeburg gehörten“. Beſonders 


bas „ſechſte und ſiebente Buch Moſes“ 
Mn gläubige Leſer, da gewiſſe Leute von den aufgeklärten 


unſylvankern es für eine Ergänzung der Heiligen Schrift 


elten, Die „Wafhington News“, die ſich mit beſonderer In⸗ 
ent des Prozeſſes annehmen, geben in einer 32 89 90 
nen fünſſtrahligen Stern wieber, der außen dreimal das 
11 ort er und in der Mitte das Wort „Elohim“ trägt. 
1 uter dem Stern iſt dann ein wüſter Haufen fehr geheimnis⸗ 
oller Zeichen. 
51 Es iſt ja nicht zu leugnen, daß vielen Pennſylvaniern 
h let ganze Prozeß ſehr peinlich war, und daß die Preſſe 
4 1 6 und immer wieder betonte, daß nur ganz unauf⸗ 
Base Leute darin verwickelt ſeien. Pennfylvanien fand 
H nen Geſchmack an der anweſenden Oeffentlichkeit, die eben 
18 jedem zeigte, daß ein Teil der Bevölkerung, wenn er 
Kiel klein ſein mag, ſich für dieſe Form von chriſtlicher 
* oder Indianerzauberet heute noch intereſſiert. Denn 
cht weniger geheimnisvoll, als dieſes Erbauungsbuch der 
dener von York, iſt das, was bei den Verhandlungen 
Prozeſſes quiage trat. Einige junge Leute hatten einen 
tendpftor, einen Medizinmann, ermordet, um ſich 


eine Locke ſeines Haares zu verſchaffen 


and mit ihr einen Zauberſpruch zu fi 

x prengen. Emanuel 
Inmer, der Vater des einen Angeklagten, ſagte, fein Sohn 
ſehen bc mit Zauberkräften von ſeinem Großvater her ver⸗ 
en, dem ſiebenten Sohne eines ſiebenten Sohnes. Sein 
ohn habe einſt eine Pferdekrankheit geheilt, indem er ſieben 
Aare aus dem Schwanz des Tieres zog und die Haare ver⸗ 
pennte, Ein anderer Zeuge, der ſich von einer Magenkrank⸗ 
eit als geheilt anfieht, erzählte, daß ſein Leiden feſtgeſtellt 
einde indem ein Ei, von dem Zauberdoktor eingewickelt in 
ele Blattrippe, nicht zerſprang, als es 18 glühende Kohlen 
ar wurde. Eine Mutter einer zahlreiche Familie ſagte 
it sah fie von einem Augenleiden dadurch geheilt worden 
750 aß man ein ſeidenes Band dreimal über ihr Augenlid 
Unt während der Hexendoktor myſtiſche Worte murmelte. 
9 ler den männlichen Einwohnern von York iſt bekannt, daß 
5 0 dien ihnen ſorgfältig ihr geſchorenes Haar in dem 
N ierladen aufleſen, weil fie meinen, daß die Vögel zum 
1 terbauen Faſern brauchten, oder daß fie Kopſſchmerzen 
Be amen, wenn das Haar vom Wind und Wetter forte 
en welt wird. Das Gericht ſtellte bei verſchſedenen Zeugen 

5 iledaß ſie das Wort „Hexe“ durchaus nicht gebrauche 

— ten, und einer konnte es nur mit Schaudern und m 

rhaltenem Atem ausſprechen. 


aud gen man erfährt, daß die Hexerei in Pennſylvanien 
5 wohl auch in den übrigen Staaten gar kein übles Ge⸗ 


ſchäft it, indem die ſogenannten Zauberdoktoren ſich bis zu 


AR dllars für eine Behandlung geben laſſen, dann wird man 
Ven verſtehen, daß das Hexen⸗ und Zauberunweſen in den 
Verbrugten Staaten ſeinen Mann nährt und eine rieſige 
in weeitung gefunden hat. Erſt kurz vorher tagte in Kenton 
nat bio, einer Stadt von nur 8000 Einwohnern, die Inter⸗ 
übe Onale Bruderſchaft der Zauberer und Magier. Sie hat 
5 FR 2000 Mitglieder, Amateure, Fachleute, weiße, graue und 
agen ſchwarze Magier, ſolche, die eine Frau mitten durch 


Nr Aber und zwei daraus machen. In Kenton verſammelten ſich 


700 von ihnen. Denn der Chef und Präfident der 


Brumzerſchaft, Willſar: Durbin, lebt in dem Orte und iſt da 
* Eboren. Derſelbe William Durbin ſpielt f 


8 55 5 eine große Figur in der Stadtverwaltung: 
Yanetanfahte fogar den früheren Gouverneur von Ohio, 


kandes M. Cox, ſich 1920 als demokratiſchen Präſidentſchafts⸗ 
Jantalen aufſtellen zu laſſen. Aber nebenbei war die 
erei nicht ſein unbedeutendſtes Feld, und aus Dank⸗ 


belfen. 


Beefſteak hinterm Hemdkragen. 


barkeit und Reſpekt von ſeinen Großtaten als Magier erſter 
Ordnung war die Bruderſchaft dem Rufe des Führers 
gefolgt und tagte in Kenton. \ 
Für die Bewohner von Kenton waren dieſe Tage nicht 
fo ganz einfach. Sie gerieten aus einer Angſt in die andere. 
Hier zog man einem Herrn, der gerade ahnungslos ſpät 
abends nach Hauſe kam, Kaninchen aus den Ohren. Dort 
nahm man einem anderen, der Vegetarier war, ein Beefſteak 
aus dem Hemdkragen weg. Mehrere alte Herren, die ganz 
vernünftig ausſahen und vor einem Hotel ein väterliches 
Geſpräch führten, gingen plötzlich in Flammen auf. Es war 
nicht ſo einfach, wenn man in einer Stadt mit einem ſo 
großen Manne wie Durbin zuſammen wohnt. Schließlich 
war man doch froh, als die Magier endlich weg waren. 
Max E. Schröder. 


Was koſtet ein Bein? 
Wenn es zu dick iſt. 


Eine Pariſer Ehefrau. Suſanne Goeffre, hatte ſich kurz 
vor ihrer Verheiratung im Jahre 1926 in die Behandlung 
des Arztes Dujarrier begeben, um ſich ihre etwas dicken 
Beine verſchönern zu laſſen. Die Operation verlief un⸗ 
2 8 5 die Patientin verlor infolge einer Infektion ein 

ein. Für das verlorene Bein wurden ihr jetzt gerichtlich 
200 000 Franken Entſchädigung zugeſprochen. 


Dnie im Eis. 


Das blockierte Siwah. 


Selbſt Siwah, die zur ägyptiſchen Provinz Behera ge⸗ 
hörige Oaſe in der libyſchen Wüſte, iſt von der großen Kälte⸗ 
welle nicht verſchont geblieben; ſie zeigt ſich, zum erſtenmal 
ſeit Menſchengedenken, im Eisſchmuck. Sie iſt identiſch mit 
der berühmten Kultſtätte des Jupiter Ammon, deſſen 
Orakel an Dunkelheit und Autorität mit dem von Delphi 
wetteiferte, und das unter anderem auch von Cageſar und 
Alexander dem Großen befragt worden war. Siwah ißt 
noch heute eine Hochburg des Fanatismus. Die Bewohner 
der Oaſe find Berber, die der iflamitiihen Bruderſchaf! 
der Senuſſi angehören und griesgrämige Puritaner ſtrengſte: 
Obſervans find, Sie ſprechen einen libyſchen Dialekt, de: 
im Ausſterben begriffen iſt. 


Die Oaſe Siwah wird ſelten von Europäern beſucht, de 
die Reiſe einen mehrtägigen Kamelritt durch die Wüſte er⸗ 
fordert. Sie war tatſächlich von der Karte der bekannten 
Welt 1700 Jahre verſchwunden und wurde erſt im letzten 
Drittel des 18. Jahrhunderts von William George Brown 
einem verdienten Mann, deſſen Name heute zu Unrecht ver⸗ 
geſſen iſt, wieder entdeckt. Ein glühender Anhänger der 
franzöſiſchen Revolution, wandte er angeſichts der Aus⸗ 
ſichtsloſigkeit der Verwirklichung der republikaniſchen Ideen 
in England, der Heimat den Rücken und trat eine Forſchungs⸗ 
reiſe nach dem Orient an. In der Verkleidung eines Ma⸗ 
melucken war er nach Siwah gelangt, wurde aber entdeckt 
und wäre um ein Haax ein Opfer der fanatiſchen Senufſſi 
geworden. Sein Schickſal erreichte ihn endlich im Jahre 
1813, als er bei dem Verſuch, als Türke verkleidet, in 
Teheran einzudringen, entlarvt und getötet wurde. 


Der Oelfriede. 


Der ſeit Jahren von der engliſch⸗amerikani⸗ 
ſchen Erdölinduſtrie gegen das ruſſiſche Pe⸗ 
troleum geführte erbitterte Kampf hat nun⸗ 
mehr fein Ende gefunden. Aus London wird 
die ee eines Abkommens zwi⸗ 
ſchen der Anglo⸗Americain⸗Oil⸗Company und 
der Ruſſian Oil Products Ltd gemeldet. Die 
ruſſiſche Oelgeſellſchaft, die mit ihren niedri⸗ 
gen Preiſen bisher dem anglo⸗amerikaniſchen 
Petroleum gefährliche Konkurrenz bereite 
hatte, wird nunmehr als gleichberechtigte 
Handelsorganiſation auf dem engliſchen 
Markt anerkannt. Die auf drei Jahre abge⸗ 
ſchloſſene Abmachung ſieht die Lieferung be⸗ 
trächtlicher Poſten ruſſiſchen Petroleums an 
die Anglo⸗Americain⸗Oil⸗Company vor. Un⸗ 
ſer Bild zeigt eine eindrucksvolle Aufnahme 
von den ruſſiſchen Bohrtürmen in Baku, dem 
Zentrum der ruſſiſchen Naphthainduſtrie. 


Vom großzen Stahlbad. 


Kriegsprozeß nach dreizehn Jahren. 


Das Belgrader Kriegsgericht verurteilte den ehemaligen 
Reſerveleutnant Ilija Sremtſchwitſch wegen Hoch⸗ und 
Landesverrat zu zehn Jahren Zuchthaus. Der Staatsanwalt 
hatte Todesitrafe beantragt. Der Verurteilte iſt Vater von 
ſechs Kindern. \ 

Nach der Anklage follte der Angeklagte, der dem Land⸗ 
ſturm⸗Infanterie⸗Regiment 11 angehörte, in der Nacht vom 
7. zum 8. November 1915 bei Poduſewo ſich und ſeine 
Kompanie ohne Not den Deutſchen ergeben haben. Aus der 
Gerichtsverhandlung ging lediglich klar hervor, daß die 
ganze Kompanie des Leutnants Sremtſchwitſch 


nur noch aus 20 Mann beſtanden 


e die krank und ausgehungert der Strapazen und des 
lutvergießens müde geworden waren. In jener nebligen 
Winternacht lagen dieſe Abgezehrten im vorderſten Graben 
und ſollten den Rückzug ihres Bataillons decken. 

Die Ausſagen der beteiligten und überlebenden Zeugen 
über die Art der Gefangennahme ergaben kein klares Bild, 
die Anſichten und Beobachtungen gingen auseinander. 
Einige Zeugen beſchworen, Sremtſchwitſch habe ſeine 
Ordonnanzen zu den Deutſchen geſchickt und wegen der 
Uebergabe ene laſſen. Andere Zeugen bekundeten 
das Gegenteil: die Kompanie wäre von den Deutſchen über⸗ 
rumpelt und gefangen genommen worden. Wieder andere 
erklärten, einzelne Soldaten hätten auf eigene Yauft Füh⸗ 
lung mit dem Gegner geſucht. Der Angeklagte felbit Beitritt 
jede Schuld und gab an, deutſche Soldaten ſeien plötzlich mit 
aufgepflanztem Seitengewehr vor ihm aufgetaucht und 
hätten die Uebergabe erzwungen. Einer anderen ſerbiſchen 
Kompanie ſei es 


kurz vorher ebenſo ergangen. 


Der Anklagevertreter hielt die Schuld des e emaligen Leut⸗ 
nants für erwieſen. Das Gericht ſah von der beantragten 
Todesſtrafe ab. 8 

Dreizehn Jahre nach einem angeblichen Kriegsvergehen 
einen Familienvater für zehn Jahre ins Zuchthaus zu 
ſchicken, das iſt die Barbarei des Krieges in den Frieden 
übertragen. Vielleicht iſt in Deutſchland nachzuweiſen, 
welcher deutſche Truppenteil ſich in der verhängnisvollen 
Nacht bei dem ſerbiſchen Dorf Poduſewo befunden und eine 
erbiſche Kompanie gefangen genommen hat, um ſo Licht in 
ie Angelegenheit zu bringen und dem Verurteilten zu 


Der Haſe auf dem Baum. 
Unter „Tierfreunden“. 


Ein heiteres Jägerſtückchen trug ſich dieſer Tage in 
einem Haufe an einem Waldrand in Wannsdorf (Lauſitz) 
zu. Infolge der bitteren Kälte ſind die Haſen ſo furchtlos 
geworden daß ſie in die Gärten laufen, um dort ihren 
Hunger zu ſtillen. Ein „Tierliebhaber“ kam nun auf den 
Gedanken, ſich bei dieſer Gelegenheit einen Haſen zu 
fangen, um ſich einen billigen Braten zu verſchaffen. Aber 
es kann der Frömmſte keinen Haſen ſtehlen, wenn der böſe 
Nachbar neidiſch iſt. Dieſer Nachbar nahm eine ihm un⸗ 
beliebte Katze, nähte ſie in einen Haſenbalg, ſchnitt die Läufe 
in das Fell und ſteckte die Katzenpfoten durch. Dann ließ 
er den Katzenhaſen in den nachbarlichen Garten. Unſer 
Hafenfreund gewahrte die Beute und begann feine Jagd. 
Aber das war ein merkwürdiger Haſe, den er da vor ſich 
hatte. Das Tier ſprang auf eigenartige Weife im Garten 
herum und ſetzte ſchließlich in elegantem Sprunge über 
einen Zaun. Der Jäger binterdrein. Der „Haſe“ jorana 


in ſeiner Angſt auf einen ſchiefgewachſenen Apfelbaum und 
kletterte an dem Stamm herauf. Das war dem Haſenlieb⸗ 
haber denn doch zu viel. Er gab ſeine Jagd auf und er⸗ 
zählte, daß ein Haſe, ein wirklicher Haſe, auf den Baum ge⸗ 
klettert ſei. Als er zurückkam, war der erwartete Braten 
verſchwunden. 


Eine dreizehnjührige Mutter. 
Geburtswehen in der Schule. 5 


In Hausmennig im Bezirk Amſtetten (Oeſterreich) wurde 
eine dreizehnjährige Schülerin in der Schule von 
wehen überraſcht. Sie gebar im Hauſe ein Mädchen. Von 
der Schwangerſchaft hatte niemand etwas gemerkt. Der 
Vater des Kindes iſt ein 18jähriger Burſche. Er wurde ver⸗ 
haftet, da die junge Mutter behauptet, von ihm vergewaltigt 
worden zu ſein. Der Burſche gab an, das Mädchen habe ſich 
ihm gegenüber um zwei Jahre älter ausgegeben; von Berger 
waltigung könne keine Rede ſein. 


Ein zürtlicher Gatte. 


Handgemenge in der Ehe. 


Ein Wiener Gemiſchtwarenhändler, der keinen Altohos 
vertragen kann, war bei einer Feier mit Freunden ſchon 
infolge des Genuſſes einer geringen Menge Wein ſtark be⸗ 
trunken geworden. Seine Freunde waren darüber unbändig 
erfreut. Weniger Freude hatte die teure Gattin, der der 
Heimgekehrte einen wüſten Skandal beſcherte. Es kam 
ſchließlich zwiſchen den Gatten zu einem Handgemenge, in 
deſſen Verlauf der Betrunkene ſeiner beſſeren Hälfte das 
Vorderglied des Mittelfingers wegbiß, Der Tobende konnte 
erſt Bu die Polizei bejänftigt werden. Wegen „Ueber 
tretung der Volltrunkenheit“ wurde er zu 
Arreſt verurteilt. Die Gattin hatte die Ausſage verweiger“ 


Beinahe nelynch 2 
Wie es einer Gerichtskommiſſion erging. 


In dem franzöſiſchen Städtchen Nantoin bei Grenoble 
erſchienen kürzlich der Unterſuchungsrichter und der Staats⸗ 
anwalt, um in einer Mordſache einen Lokaltermin abzu⸗ 
halten. Es handelte ſich um die Ermordung von zwei 
Bauern, die ſchon 2 Jahre zurückliegt, ohne daß die Unter⸗ 
ſuchung bisher irgendeinen Fortſchritt gemacht hätte. Vox 
dem Hauſe, in dem der Lokaltermin ſtattfand, hatte ſich eine 
erregte Menge eingefunden, in der das weibliche Element 


— . 


überwog. Man beſchuldigte das Gericht der Verſchleppung 


der Augelegenheit und war beſonders empört, daß trotz 


dem Gejtändnis der Mörder exit jetzt ein Lokaltermin iy 


ihrer Gegenwart abgehalten wurde. 

Die Polizei war der raſenden Menge gegenüber, dite 
allmählich bis auf 2000 Köpfe angewachſen war, machtlos 
Die raſenden Weiber durchbrachen den Polizeitordon, 
drangen in das Haus ein, warfen den Unterſuchungsrichter 
in einen benachbarten Teich und richteten auch den Staats⸗ 
anwalt übel zu. Inzwiſchen hatte ſich der e dem 
Teich gerettet und flüchtete vor der verfolgenden Menge mit 
dem Staatsanwalt in das Rathaus, in dem ſie ſich ver⸗ 
barrikadierten. Blutend und mit zerriſſenen Kleidern 
waren die beiden Beamten ſtundenlang Gefangene des das 
Rathaus belagernden Pöbels, der immer wieder verſuchte, 
das Haus zu ſtürmen und ſich der Gefangenen zu be⸗ 
mächtigen. Erſt nachdem polizeiliche Verſtärkungen ein⸗ 
getroffen waren, gelang es, die Menge zu zerſtreuen und 
die beiden übelzugerichteten Herren in Sicherheit zu bringen 
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Tarling eilte zu der Tür von Ling Chus Kammer, 
aber ſie war verſchloſſen. Er beugte ſich zum Schlüſſelloch 
hinunter und lauſchte. Wieder hörte er den qualvollen 
Laut. Mit einem Stoß ſeiner Schulter hatte er die Tür 
aufgebrochen. 

Ein ungewöhnlicher Anblick bot ſich ihm dar. Ein 
Mann mit entblößtem Oberkörper lag ausgeſtreckt auf dem 
Bett. Hände und Beine waren an die Bettpfoften gebun⸗ 
den, und ein Tuch bedeckte ſein Geſicht. Aber was Tarling 
vor allem ins Auge fiel, waren vier dünne rote Linien, die 
quer über die Bruſt liefen. Dies war ein Zeichen, daß hier 

seine Methode angewendet war, die die chineſiſche Polizei 

benüßte, um hartnäckige Verbrecher zum Geſtändnis zu 
bringen — leichte Einſchnitte mit einem ſcharfen Meſſer, 
1 aME eben die Oberfläche der Haut aufritzten, aber 
jpäter — 

Er ſchaute ſich um, ob er die Flaſche mit der Folter⸗ 
flüſſigleit entdecken konnte, aber fie war nirgends zu ſehen. 

„Wer iſt das?“ fragte er und zog das Tuch von dem 
Heſicht des Mannes. 

Es war Milburgh! 


33 


Mr. Milburgh hatte viel erlebt, ſeitdem er Sam Stay 
bamals verlaſſen hatte und hier aufgefunden wurde. Er 
hatte in der Zeitung von dem Mord geleſen, und es war 
ihm ſehr nahe gegangen, ja, er war auf feine Art tieftrau⸗ 
rig darüber geworden. 

Er hatte alſo den Brief nach Scotland Yard nicht ge⸗ 
ſchrieben, um Odette Rider zu retten, ſondern um an dem 
Mann Rache zu nehmen, der die einzige Frau ermordet 
hatte, die dieſer verbrecheriſche Mann liebte. Auch hatte 
er nicht die geringſte Abſicht, Selbſtmord zu verüben. Er 
hatte alle Päſſe ſchon ſeit einem Jahr im Hinblick auf eine 
Flucht vorbereitet, auch das Gewand eines Geiſtlichen hatte 
er ſich ſchon lange beſchafft, und zwar ausſchließlich zu die⸗ 
en Zweck. Er konnte England in jedem Augenblick ver- 
aſſen. 

Die Fahrkarten waren in ſeiner Taſche, und als er 
den Boten nach Scotland Yard ſchickte, befand er ſich auf 
dem Weg zur Waterloo⸗Station, um den Zug zu beſteigen, 
der Verbindung mit Le Havre hat. Er war ſich der Tat⸗ 
ſache wohl bewußt, daß die Polizei den Bahnhof bewachte, 
aber er glaubte, daß man ihn unter der äußerſt ehrwürdi⸗ 
gen Maske eines Landgeiſtlichen nicht erkennen würde, 
ſelbſt wenn ſchon ein Verhaftungsbefehl gegen ihn erlaſſen 
ſein ſollte. 

Er kaufte gerade bei dem Bahnhofsbuchhändler einige 
Zeitungen und Bücher, um ſich die Zeit während der lan⸗ 


gen Reiſe zu vertreiben, als er plötzlich fühlte, daß ſich eine 


Hand auf ſeinen Arm legte. Eine merkwürdige Furcht 
beſchlich ihn. Er wandte ſich um und ſah plötzlich in das 
e Geſicht des Chineſen, den er ſchon von früher her 
kannte. u 

„Nun, mein Lieber,“ fragte Milburgh lächelnd, „wo⸗ 
mit kann ich Ihnen denen“ 0 ie 

„Kommen Sie mit mir,“ fagte Ling Chu, „und es 
wird beſſer fein, wenn Sie kein Aufſehen erregen." 

„Sie irren ſich offenbar.“ 5 

„Ich irre mich durchaus nicht,“ erwiderte Ling Chu 
euhig. „Sie brauchen ja nur dem Poliziſten drüben zu 
ſagen, daß ich Sie mit Mr. Milburgh verwechſle, den die 
Polizei ſucht, weil er unter dem Verdacht ſteht, einen Mord 
begangen zu haben. Dann werde ich in große Schwierig⸗ 
keiten kommen,“ fügte er ironiſch hinzu. 5 

Milburghs Lippen zitterten vor Furcht, und fein: Ge⸗ 
ſicht war aſchfahl. 

„Ich gehe mit Ihnen,“ ſagte er heiſer. 

An Ling Chus Seite verließ er die Waterloo⸗Station. 
Die Fahrt nach Band Street blieb wie ein ſchrecklicher 
Traum in ſeiner Erinnerung. Er war nicht gewohnt, auf 
einem Autobus zu fahren, denn er war immer auf perſön⸗ 
lichen Komfort bedacht geweſen und hatte in dieſer Be⸗ 
ziehung nicht geſpart. Ling Chu dagegen hatte eine Vor⸗ 
liebe für Autobuſſe und ſchien fi ſehr wohl darin zu 
fühlen. N 

Sie ſprachen unterwegs kein Wort. Milburgh war 
darauf gefaßt, Tarling gegenüberzutreten, denn er glaubte, 
daß der Chineſe nur ein Abgeſandter des Detektivs war, 
um ihn zu ſich au holen. Aber er konnte in der Wohnung 
nichts von Tarling entdecken. * b 

„Nun, mein Freund, was wollen Sie von mir?“ 
fragte er. 

„Es iſt wahr, daß ich Mr. Milburgh bin, aber wenn 
Sie eben behaupten, daß ich einen Mord begangen haben 
ſoll, ſo iſt das eine infame Lüge.“ 

Milburgh hatte wieder etwas von ſeiner alten Kühn⸗ 
heit zurückgewonnen. Zuerſt hatte er erwartet, daß ihn 


39. Fortſetzung. 


Ling Chu direkt nach Scotland Yard bringen würde und 
daß man ihn dort gefangenjegte, Die Tatſache, daß er zu 
Tarlings Wohnung geführt wurde, glaubte er ſo deuten zu 
können, daß ſeine Lage nicht ſo verzweifelt war, wie er ſich 
eingebildet hatte. 

Ling Chu wandte ſich plötzlich Milburgh zu, packte 
ihn am Handgelenk und drehte es halb um. Bevor Mil⸗ 
burgh wußte, was geſchah, lag er mit dem Geſicht nach 
unten auf dem Boden, und Ling Chu ſtemmte ihm das Knie 
in den Rücken. Er fühlte, daß etwas Aehnliches wie eine 
Schlinge um ſeine Handgelenke gewunden wurde, und er 
empfand einen durchdringenden Schmerz, als der Chineſe 
die beiden Handſchellen aneinander kettete. 

„Stehen Sie auf,“ ſagte Ling Chu hart. Milburgh 
ſpürte ſeine erſtaunliche Kraft. 

„Was wollen Sie mit mir anfangen?“ fragte er er⸗ 
ſchrocken. Seine Zähne klapperten vor Furcht. 

Ling Chu antwortete nicht, ſondern packte ihn nur mit 
einer Hand, öffnete die Tür mit der anderen und ſchob ihn 
in einen kleinen, ſpärlich möblierten Raum. Er ſtieß ihn 
auf die eiſerne Bettſtelle, die an der Wand ſtand, ſo daß er 
in ſich zuſammenſank. 

Der Chineſe ging mit einer erſtaunlichen Sicherheit, 
mit einer faſt wiſſenſchaftlichen Gründlichkeit ans Werk. 
Erſt befeſtigte er einen langen ſeidenen Strick oben an dem 
Querriegel des Kopfendes, dann knüpfte er kunſtgerecht 
eine Schlinge um Milburghs Hals, ſo daß ſich dieſer nicht 
bewegen konnte, wenn er nicht erdroſſelt werden wollte. 

5 ing Chu legte ihn dann der Länge nach aufs Bett, 


Stachlige Ede, 


Von Studioſus Stichel. 


Warum wollen wir die Grenzen abſchafſen? 


Von November bis Januar ſind für den Bergbau in 
Polen 1 484 000 Tonnen Kohlenabſatz ausgefallen wegen — 
Waggonmangels. Die polniſche Eiſenbahn hat nicht genug 
seen. deswegen müſſen die Bergarbeiter in Oberſchleſten 
elern. f 

In Deutſchland liegen die Waggonfabriken am Boden, 
ei fehlt ihnen an Aufträgen. Die Metallarbeiter müſſen 
elern. 

Und die Arbeitsloſen hier dürfen den Arbeitsloſen dort 
nicht helfen. Sie mögen ſich damit tröſten, hüben und drüben, 
daß wir einen deutſch⸗polniſchen Zollkrieg haben. Das iſt 
wichtiger, wegen der „nationalen Belange“. 

7 * 


Das chriſtliche Europa. 


„Europa iſt nicht chriſtlich. Es betet den Mammon an. 
Die Ziviliſation iſt es nur dem Namen nach. Sie iſt „das 
ſchwarze Zeitalter“, das „Zeitalter der Finſterniſſe“. Sie 
macht aus den Gütern des Leibes das einzige Ziel des Lebens. 
Sie bekümmert ſich nicht um die Güter der Seele.“ 

Mahatma Gandhi. 


— * 


Zwei Kreuze. 

Im Februar⸗Heft der „Literatur“ 
Anſtalt, Stuttgart) leſen wir: 

„Carl Aldenhoven, in jungen Tagen mit Theodor Storm 
befreundet, ſpäter Direktor des Wallraf⸗Richartz⸗Muſeums in 
Köln, traf in einer Geſellſchaft einen proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichen, der das Eiſerne Kreuz auf ſeinem Lutherrocke trug. 
Er tippte ihm leiſe auf die Schulter und ſagte: „Unſer Herr 
Jeſus hat das Kreuz aber an anderer Stelle getragen“. Das 
war nach 1870. — — George Groß zeigte auf einer feiner 
Zeichnungen den Feldgrauen mit der Gasmaske vor dem Ge⸗ 
ſicht ans Kreuz geſchlagen. Er wurde deshalb wegen Gottes⸗ 
läſterung zu einer hohen Geldſtrafe verurteilt. Das war nach 
dem Weltkrieg.“ 


(Deutſche Verlags⸗ 


Ein frommer Wunſch. 
Der geehrten Bürgerſchaft von Marienburg und Um⸗ 
gegend teile ich geziemend mit, daß ich ab 1. Januar 1929 das 
Hotel Kopernikus ‘ 
Ein 68, pachtweiſe übernehme. 
it mir follen in dem Hauſe walten: Gott, Vater⸗ 
landsliebe, Ordnungsgeiſt und Gaſtfreundſchaft! 


Es wird meine vornehmſte Pflicht ſein, alle meine Gäſte, 
ohne Unterſchied des Standes und der Religion, die es mit 
genannten Dingen halten 

Eröffnung wird noch bekannt gegeben. 


J. Witkowͤſki, Birkgaſſe 16a. 


Das Geſchäft über alles. 
Ju Neuhyork gibt es eine Edle, die dafür bekannt tft, daß 


löſte die Handſchellen und band die Handgelenke an die 
Bettpfoſten, dasſelbe tat er mit den Füßen. 

„Was wollen Sie mit mir machen?“ winſelte Mil⸗ 
burgh, aber er erhielt keine Antwort. 

Ling Chu zog ein furchtbar ausſehendes Meſſer aul 
ſeiner Bluſe, und Milburgh begann zu ſchreien. Er wal 
außer ſich vor Entſetzen, aber er ſollte noch viel ſchrecklichert 
Dinge erleben. Der Chineſe unterdrückte ſein Wehgeheul 
dadurch, daß er ihm ein Kiſſen über das Geſicht 16 
Dann ſchnitt er Milburghs Kleider am Oberkörper auf u 
entfernte ſie. 

„Wenn Sie ſchreien,“ ſagte er ruhig, „wird man glan⸗ 
ben, daß ich ſinge. Die Chineſen haben keine muſikaliſchen 
Stimmen, und die Leute ſind ſchon oft nach oben gekom⸗ 
men, wenn ich chineſiſche Lieder geſungen habe, weil ſie 
ce daß jemand in großen Schmerzen um Hilfe 
chrie. 

„Das dürfen Sie nicht tun,“ keuchte Milburgh, „das 
iſt gegen das Geſetz!“ Er machte einen letzten Verſuch, 
ſeine Lage zu retten. „Für Ihr Verbrechen werden Sie 
ins Gefängnis kommen.“ 

„Das ſoll mich ſehr freuen,“ ſagte Ling Chu, „das 
ganze Leben iſt eine Gefangenſchaft. Aber Ihnen wird man 
einen Strick um das Genick legen und Sie an einem Gal⸗ 
gen aufknüpfen.“ 

Er hatte das Kiſſen von Milburghs totenbleichem Ge⸗ 
ſicht wieder fortgenommen, jo daß dieſer allen Bewegungen 


des Chineſen ſolgen konnte! Ling Chu betrachtete ſein 


Werk mit großer Genugtuung. 
(Fortſetzung folgt.) 
CCC ˙¹.]ARꝛRàAàAA ² AA ara Se BIP met PEALRARN »—<- ] 


19 dort faft jeden Tag mindeſtens ein Verkehrsunfall ereignet. 
n dieſer Ecke befindet ſich 
Schild mit folgender Juſchrift angebracht iſt: „Von hier aus 
kann man ſehen, wie die Paſſanten totgefahren werden.“ 
Das Geſchäft geht glänzend. 


Berlin. 


„Wenn ich hier langgehe, lieber Mann, liegt da der Dön 
hoffplatz?“ 
„Der liegt ooch da, wenn Se nich langjehn!“ 
„Eulenſpiegel“. 


Iſt Mift „leicht verderblich “ 


Dieſe Frage wird zurzeit von den Gerichten in Schlefier 
eifrig geprüft. 

Bei einem Bauern in Breitenſtein bei Schweidnitz follt« 
der Gerichtsvollzieher pfänden. Da er aber nichts Pfändbare! 
mehr vorfand, jo pfändete er kurz entſchloſſen den Miſthaufen. 
Einen Kukuck, wie im Volksmund das Siegel genannt wird, 
konnte er allerdings an dem Pfandobjekt nicht anbringen und 
er überließ daher bis zur Verſteigerung den Miſthaufen im 
Gewahrſam des Schuldners. Dieſer verlangte, daß das 
Pfandobjekt umgehend von feinem Gehöft fortgeſchafft werde 
und 1 deswegen Beſchwerde „gegen den Beamten bei Ger 
richt. n ſetzte der Gerichtsvollzieher ſofortige Zwangsver⸗ 
ſteigerung an mit dem Bemerken, daß es ſich bei dem Miſt⸗ 
hauen um einen leicht verderblichen Gegenſtand handle. Da» 


rauf erhob der Gepfändete neuerdings Beſchwerde gegen den 


Gerichtsvollzieher wegen falſcher Beurkundung. 
So geſchehen im Jahre 1929. 
Hinrichtung — eine religiöſe Handlung. 


Vor einem Jahre lehnte der ſchweizeriſche Nationalraf 
mit erdrückender Mehrheit einen Antrag auf Annahme dei 


Todesſtrafe ab. Es blieb den Vertretern der beiden chriſtlichen 
Religlonen vorbehalten, für den Antrag zu ſtimmen mit der 
Begründung, daß die Todesſtrafe eine bon Gott befohlen: 
religiöſe Handlung ſei! 

Eine Meldung, daß man gegen dieſe Vertreter ein Ver⸗ 
Reitz no 
a. D. 


fahren wegen Goktesläſterung angeſtrengt habe, 
nicht vor. n 


Jeder 


neugeworbene Leſer ver⸗ 
hilft zur Ausgeſtaltung 
deines Blattes. 


Darum wirb! Sr 


auch ein Reſtaurant, an dem ein 


. e 
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Ein Lodzer als Anführer 
einer Mädchenhändlerbande. 


Das Unterſuchungsamt in Lodz hatte bereits vor län⸗ 
gerer Zeit erfahren, daß in Stadt und Umgegend von 
Lodz eine Mädchenhändlerbande ihr Unweſen treibt. Dem 
Unterſuchungsamt fiel dabei beſonders ein gewiſſer Joſeph 
Danziger und deſſen Frau auf, die ſehr häufig Auslands⸗ 
teijen unternahmen. Während einer Fahrt durch Klein⸗ 
polen und die Tſchechoſlowakei wurden die Eheleute Dan⸗ 
ziger durch Agenten der Geheimpolizei begleitet. 

Die von der tſchechiſchen, Krakauer, Lodzer und 
Trieſter Polizei geführte gemeinſame Unterſuchung zeitigte 
unerwartete Ergebniſſe. Es wurde feſtgeſtellt, daß das 
Ehepaar ſich mit dem Handel mit lebender Ware befaßt 
und junge Mädchen nach Konſtantinopel ſchafft. Wie 
ferner feſtgeſtellt werden konnte, hatte die Bande letztens 
neun Frauen am Bosporus verkauft, und zwar zwei aus 
Krakau, eine aus Zloczow bei Lodz und fünf aus Bukareſt. 
Das verbrecheriſche Ehepaar ſtellte ſich ſeinen Opfern über⸗ 
all als linderloſes Ehepaar vor, das in Lodz große In⸗ 
duſtriewerke beſitze, aber ſtändig in Frankreich wohne. Da 
ſie ſehr unglücklich darüber ſeien, keine Kinder zu beſitzen, 
hätten ſie beſchloſſen, ein Kind zu adoptieren, jedoch nur 
eine Tochter, da man ihrer Anſicht nach mit einem Sohn 
bedeutend mehr Kummer habe. Auf ähnliche Weiſe betrog 
Su den Krakauer Tapezierer Marjan Lieber, der 
ebenfalls auf Adoptierung ſeiner zwei Töchter einging. 
Während Danziger in Lodz weilte, gelang es ihm auch, 
die Erlaubnis einer Witwe aus Zloczew (Roſental) zur 
Adoptierung ihrer Tochter Raſtel zu erhalten. 

Die Verſendung der Transporte fand einzeln in Ge⸗ 
ſellſchaft von über ganz Polen zerſtreuten Agenten ſtatt. 
Auf ſolche Weiſe wurden beide Töchter des Lieber verſandt, 
die, als ſie in Trieſt angelommen waren, merkten, daß ſie 
in der Richtung nach Oſten fahren und nicht nach Paris. 
Sie verließen deshalb den Zug und meldeten ſich bei der 
Tele und baten um Auskunft. Es erwies ſich, daß die 
Trieſter Polizei bereits von den Lodzer Unterſuchungs⸗ 
behörden informiert war. Die „Serketäre“ wurden balb 
verhaftet. Vorgeſtern wurde nun die Lodzer Polizei von 


der tſchechiſchen davon benachrichtigt, daß auch Danziger 


mit ſeiner Frau verhaftet worden ſei. Augenblicklich find 
die Mädchenhändler auf dem Rückwege nach Polen. (Wid) 


Neue Lohnforderungen. 


Beim Arbeitsinſpektor liefen geſtern eine ganze Reihe 
neuer Forderungen auf Erhöhung der Löhne ein. Zunächſt 
ſind es die Bauarbeiter, die von den Bauunternehmern 
eine Erhöhung der Löhne für die Bauſaiſon verlangen. 
Derſelbe Verband hat auch Lohnforderungen für die Zie⸗ 
geleiarbeitre aufgeſtellt. Außerdem wandte ſich eine Dele- 
gation des Chauffeurverbandes an den Arbeitsinſpektor 
mit der Bitte, eine gemeinſame Konferenz mit den Auto⸗ 
Mobilbefigern einzuberufen, um eine einheitliche Lohnliſtef 
aufzuſtellen und enen Sammelvertrag abzuſchließen. Wie 
wir erfahren, können Konferenzen in Sachen der Bau⸗ 
und Biegeleiarbeiter erſt nach Beratung der Bauunter⸗ 
egen bd e Die Konferenz 

uffeure wird vorausſichtli i 
Woche ſtattſinden. ſichtlich noch in (05 
Die erſten Lerchen. 


In der Umgegend von Lodz wurden geſtern die erſten 

Frühlingsboten F Und zwar e ae 

n einige Lerchen. Es iſt alſo zu hoffen, daß bei uns 
er Frühling doch bald einziehen wird. (p) 

Von einem Auto überſahren. 

5 An der Ede Zgierſka und Dolna wurde am Sonntag 

Si 6 Jahre alte Zenon Gluber, Mickiewicza 9, von einem 
uto überfahren, wobei ihm das rechte Bein gebrochen 

wurde. Die Rettungsbereitſchaft ertelte dem Knaben die 

erſte Hilfe und brachte ihn nach Hauſe, weil im Kranken⸗ 
us kein Platz war. (p) 


Ueberſallen. 


1 In der Andrzeja 48 wurde der 32 Jahre alte Bo⸗ 
eslaw Witek aus dem Dorfe Retkinia bei Lodz von einem 
unbekannten Manne überfallen und ſo erheblich mit einem 

mpfen Gegenſtand verprügelt, daß die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft gerufen werden mußte. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apothelen. 
5 M. Lipiec, Petrikauer 193; M. Müller, Petrikauer 46; 
B. Groszlowſti, Konſtantynowſka 15; K. Perelman, Ce⸗ 
gielniana 64; H. Niewiarowfki, Alexandrowſka 37; A. 
Potasz, Plag Koscielny 10. ö (p) 


Das papierne Zeitalter. 
9 Die Grundlage unſeres Seins iſt Papier geworden. 
Kaum hat ein kleiner Erdenbürger ſeinen Einzug in die 
Welt gehalten und ſchon hält der glückliche Vater einen 
mit Stempeln verſehenen Schein von einem Amt in der 
Hand. Will die Hebamme ſich ihr Geld von der Kranken⸗ 
fe abholen, braucht fie eine dokumentariſche Beſtätigung 
ger Geburt des Kindes, ſoll das Kind in die Schule gehen, 
ed ſchon mehrere ſolcher Scheine nötig und je länger man 
ebt, deſto höher häuft ſich der Berg der zur Lebensnot⸗ 
wendigkeit gewordenen Dokumente. Es iſt das papierene 
Seiteiter, das dem eiſernen gefolgt iſt. Man kann keinen 
Hritt auf ein Amt machen, hne eine Aktentaſche voll 
eſcheinigungen, Dokumente, Auszüge, Abſchriften und 
eſchelniungen der Abſchriften bei ſich zu haben und trotz⸗ 
m Gefahr zu laufen, daß man wieder nach Haufe ge⸗ 


ſchickt wird, um noch einige weitere Dokumente herbeizu⸗ 


ſchaffen. Man weiß nie, was noch alles gefordert wird 


und lebt in ſteter Sorge, welch eine neue Verordnung in 
Zwiſchenzeit wieder erſchienen ſein kann, die alle bis⸗ 


% 


„Lodzer Volks zeitung“ — Dienstag, 19. März 1929 


Blutiger Kampf zwiſchen Verbrechern in einem 


Krankenhaus. 


In einem Krankenhaus in der Warſchauer Vorſtadt 


Spit ereignete ſich am Sonntag ein aufſehenerregender 


wiſchenfall. Während der Beſuchszeit erſchienen in der 


Frauenabteilung 3 Männer, die mit einem gewiſſen in 
Verbrecherkreiſen bekannten Marjan Brzezinſki ſprechen 
wollten, der am Bett ſeiner kranken Mutter ſaß. Als 
Brzezinſki die 3 Leute erblickte, erbleichte er und weigerte 
ſich, ihnen zu folgen. Zwei der Eindringlinge zogen da⸗ 
rauf Revolver aus der Taſche. Als Brzezinſki das ſah, 
griff er gleichfalls zur Waffe und ſtreckte beide durch raſch 
aufeinander folgende Schüſſe nieder. Der dritte Beſucher, 
der an der Tür ſtehen geblieben war, konnte ſich im letzten 
re vor den ihm gleichfalls nachgeſandten Schüſſen 
retten. 


Brzezinſki wurde ſofort verhaftet. Die Unterſuchung 


ergab, daß es ſich um den Kampf zwiſchen zwei Einbrecher⸗ 
banden handelte. 
war dadurch entſtanden, daß Brzezinſki vor einigen Mona⸗ 
ten von einem jungen aus Krakau hierher geflohenen De⸗ 
fraudanten unter der Vorſpiegelung, daß er Agent der Ge⸗ 
heimpolizei ſei, 170 Dollar erpreßt hatte. Das Haupt der 
anderen Einbrecherbande hatte den beſtohlenen Dieb unter 
ſeinen Schutz genommen. 


Der Haß zwiſchen den beiden Banden 


Blutige Ehetragödie. 


Aus Eiſerſucht ſeiner Frau die Kehle durchſchnitten und 
ſich dann ſelbſt vergiftet. 


In der Glowackiego 15 in Tomaſchow wohnte der 
Schuſter Jan Miromſti mit ſeiner 28 Jahre alten Frau 


Janina. Dieſe befand ſich im 8. Monat der Schwanger⸗ 
ſchaft. Zwiſchen den Ehegatten kam es in der letzten Zeit 
ſehr häufig zu Streitigkeiten, die darin ihre Urſache hatten, 
daß Miromfli feiner Frau der Untreue bezichtigte und er⸗ 
klärte, daß das Kind nicht ihm gehöre. Als es am Sonn⸗ 


tag abermals zwiſchen ihnen zu einem Streit kam und Mi⸗ 
rowſti wieder erklärte, daß er das Kind nicht anerkennen 
werde, ſchlug ihm die Frau ins Geſicht. In Aufregung 
verſetzt, ergriff Mirowſki ein Meſſer und ſchnitt ſeiner Frau 


die Kehle durch. Als ſie blutüberſtrömt zuſammenbrach, 


herigen Vorbereitungen glatt über den Haufen zu werfen 
imſtande iſt. Man läuft, ſchreibt Geſuche, klebt Stempel⸗ 
marken — und reſigniert ſchließlich oder wird wahnſinnig. 
— Das iſt überall ſo. Aber am ſchlimmſten, wenn man — 
zum wievielten Male — ſeine Staatszugehörigkeit nach⸗ 
weiſen ſoll. Glücklich iſt in ſolchem Falle zu nennen, wer 
nur ſein Leebn lang an einem Orte geſeſſen hat: Man muß 
den Geburtsſchein vorlegen und Beſcheinigungen über den 
Aufenthalt in jedem Ort, man muß von Schulze zu Schulze 
ſchreiben, vom Bürgermeiſteramt zum Meldeamt und über⸗ 
all Stempelmarken kleben und 20 Beamte in Atem halten 
mit ſeinen Geſuchen, trotzdem man z. B. beim polniſchen 
Militär gedient hat und ſchon auf dieſe Weiſe laut Staats⸗ 
bürgergeſtz vom 20. Januar 1920 die Staatszugehörigkeit 
beſizt, obwohl man von etlichen anderen Aemtern mehr⸗ 
ach die Staatszugehörigkeit beſcheinigt erhalten hat. 
Unſere Zeit ift von einer Papierſucht beſeſſen — und wir 
ſind, leider, leider, die Kinder dieſer Zeit und ihre Opfer. 


18. Staatslotterie. 
5. Klaſſe — 11. Tag. 
(Ohne Gewähr.) 


20 000 Zloty: Nr. 162360. 

10 000 Zloty: Nrn. 120724 128886 137259. 

5000 Zloty: Nrn. 36924 56065 61703 65412 86507 
99473 132023. 

3000 Zloty: Nrn. 182 1022 44326 114274 149307. 

2000 Zloty: Nrn. 3175 7466 7948 10773 20204 
38004 38703 111029 123824 125042 125425 168800. 

1000 Zloty: Nrn. 662 1253 1714 5241 32697 49384 
53665 63520 65479 72851 73991 96250 105829 112257 
122875 122925 124911 130422 133510 173610. 

600 Zloty: Nrn. 215 14619 14779 20023 29189 
39478 43552 52589 60109 60877 74191 78555 89396 
96681 103466 103953 122881 149089 150087 150531 
164768 172594. 

Die vollſtändigen Gewinnliſten ſind in der Geſchäfts⸗ 
ftelfe der „Lodzer Volkszeitung“ einzuſehen. 


Kunft. 


Das Konzert des europäiſchen Balalaffa⸗Enſembles. 
Morgen, d. h. am Mittwoch, um 8.30 abends, findet in der 
Philharmonie ein künſtleriſcher Abend des ruſſiſchen Bala⸗ 
lafta⸗Enſembles unter Leitung Eugen Dubrowins ſtatt. Im 
Programm dieſes Konzerts find vorgeſehen: ruſſiſche Volks⸗ 


lieder, Zigeuner⸗Romanzen, kaukaſiſche Lieder, ſibiriſche Lie⸗ 


der, Lieder der Wolgaſchiffer, Lieder des fernen Oſtens, wie 
auch ruſſiſche Volkstänze. Das Enſemble tritt in den male⸗ 
ichen ruſſiſchen Vollstrachten auf. Der angekündigte Abend 


hat großes Intereſſe hervorgerufen und verſpricht ſich ausge⸗ 


zeichnet zu geſtalten. Den kleinen Reſt der übriggebliebenen 
Eintrittskartne verkauft die Kaſſe der Philharmonie. 

Das Konzert von Emanuel Feuermann. Das 16. Meiſter⸗ 
konzert, das am kommenden Donnerstag, den 21. d. M., in 
der Philharmonie ftattfindet, wird Emanuel Feuermann, 
ein Künſtler von Gottes Gnaden, deſſen Kommen ſchon lange 


legte er ſie auf das Bett und nahm dann in ſelbſtmörderi⸗ 
ſcher Abſicht eine giftige Flüſſigkeit zu ſich. Durch den 
Lärm waren die Nachbarn auſmerkſam geworden, die die 
Tür erbrachen und eindrangen. Ihren Augen bot ſich ein 
ſurchtbarer Anblick dar. In dem über und über mit Blut 
beſudelten Bett lag Frau Mirow ſo, während in der Nähe 
des Fenſters Mirowſti auf dem Fußboden lag. In dei 
einen Hand hielt er das blutige Meſſer und in der anderen 
eine leere Flaſche. Tas Ehepaar wurde nach einem Kran⸗ 
kenhaus überführt, wo die Frau einige Zeit ſpäter verſtarb. 


Der Zuftand Mirowſkis iſt hoffnungslos. An feinem Bett 


hält ein Poliziſt Wache. (p) 


Tragiſcher Abſchluß eines Trinkgelages. 
Vier Perſonen an Alkohol vergiftung geſtorben. 


Im Dorfe Gotlice bei Brzeziny wurden am Sonntag 
vier plötzliche Todesfälle verzeichnet, die Aufſehen erregten. 
Die Kreispolizei, die fi) ſofort nach dem Dorf begab, fand 
in der Wohnung des Landwirts Kowalczyk die Leichen 
eines gewiſſen Wladyslaw Wiles, Ludwig Kowalczyk, Wla⸗ 
dyslaw Retelewſki und Waclaw Kowalczyk vor. Die ärzt- 
liche Unterſuchung ergab, daß es ſich um Alkoholvergiftung 
handelt. Wie feſtgeſtellt wurde, hatte bei Kowalczyk ein 
Trinkgelage ſtattgefunden, das auf ſo tragiſche Weiſe ſeinen 
Abſchluß fand. Bemerkenswert iſt, daß der genoſſene Al⸗ 
kohol von einem Diebſtahl herrührte, den die genannten 
Perſonen in der Nacht von Sonnabend zum Sonntag auf 
der Eiſenbahnſtation Slotwiny ausgeführt hatten, wo ſich 
der Alkohol in der Ziſterne eines Güterzuges befand. Der 
Reſt des vorgefundenen Alkohols wurde den zuſtändigen 
Behörden zur Analyſe überſandt. (p) 8 


ij nen von einer S 
Zwei Perſo Bo ; chneelawine 


Am Sonntag mittag wurden in der Nähe von Zako⸗ 
pane zwei Skifahrer, und zwar Wladyslaw Staſina und 


Franciszek Roja, von einer Lawine verſchüttet. Während 


Staſina aus den Schneemaſſen befreit wurde, blieben die 
Rettungsverſuche für Roja bisher ohne Erfolg. 


von den Muſikfreunden unſerer Stadt erwartet wurde, aus⸗ 
geſtalten. Das Spiel Feuermanns zeichnet ſich durch Schön⸗ 
heit der Interpretation, bezaubernden Ton aus. Das Pro- 
gramm des Donnerstags⸗Konzerts iſt außergewöhnlich inter⸗ 
eſſant. Am Klavier begleitet Dir. Theodor Ryder. Beginn 
des Konzerts um 8.30 Uhr abends. 

LED 


Nadio⸗ Stimme. 
Für den 19. März 1929. 


Polen. 
Warſchau. (216,6 kHz, 1385 M.) N 
12.10 Schallplaktenkonzert, 16.15 Kinderſtunde, 17.50 
Konzert, 18.50 Verſchiedenes, 20.15 Feſtabend. 
Kattowitz. (712 195, 421,3 M.) 
12.10 und 16 Schallplattenkonzert, danach Warſchauer 
Programm. 
Krakau. (955,1 kHz, 314,1 M.) 
11.56 und 20 Fanfare, danach Warſchauer Programm. 
Poſen. (870 155, 344,8 M.) 
13 Zeitzeichen, Schallplattenkonzert, 18.50 Verſchiedenes, 
22.20 Leichtes Konzert. 


Ausland. 


Berlin. (631 Wellenlänge 475,4 M.) 
11 und 16 Schallplattenkonzert, 16.30 Dichtung und 
Kompoſition, anſchl. Tee⸗Muſik, 20 Abendunterhaltung, 
21 Dialoge der Weltliteratur. 

Breslau. (996,7 kHz, Wellenlänge 301 M.) 
12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 14.35 Kinderſtunde, 
16.30 Unterhaltungskonzert, 20.15 Konzert. 

Frankfurt. (721 195, Wellenlänge 416,1 M.) 
13.30 Schallplattenkonzert, 15.05 Jugendſtunde, 16.85 
Operettenmuſik, 20.15 Abenteuer, anſchl. Oper „Lucia di 
Lammermoar“. 

Hamburg. (766 153, Wellenlänge 391,6 M.) 
11 Schallplattenkonzert, 12.30 und 14.05 Konzert, 16.15 
Märchen, 18.15 Tanztee, 19.25 Operette „Der Mikado“. 

Köln. (1140 kz, Wellenlänge 263,2 M.) 
10.15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 18.05 Mittagskon⸗ 

rt, 15 Kinderſpielſtunde, 17.45 Veſperkonzert, 20 Ro⸗ 

dert⸗Koppel⸗Abend. g d 


Wien. (577 1H;, Wellenlänge 519,9 M.) 


11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmittagskonzert, 17.30 Mu⸗ 
ſikſtunde für Kinder, 20.15 Der Himmel voller Geigen! 
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Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Donnerstag, den 21. März, 7 Uhr 
abends, findet ein Volksliederabend ſtatt, wozu wir alle Mit⸗ 
glieder höflichſt einladen. Es können ſich auch noch neue Mit⸗ 
glieder einſchreiben laſſen. a 

Der Arbeitskreis der D. S. J. P. hält Pfei Sonnabend 
um 7 Uhr feine Zuſammenkunft ab. Es iſt flicht, daß jedes 
Vorſtandsmitglied der Lodzer Gruppe daran teilnimmt. Auch 
alle anderen Mitglieder werden zur Teilnahme aufgefordert. 
Die Zuſammenkunft findet im Jugendheim, Petrikauerſtraße 
Nr. 109, ſtatt. ) 
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O d eon Men? 


Heute und folgende Tage: 


des Jahres 1929 


CARLO AL DIN! 


Bemerkung: Dieſer Film wird gleichzei⸗ ußer Programm — 
tig im „Oben“ u. „Wodewil“ vorgeführt. Außer programm — Farte. 


Apollo 


Sisſenieorcheſter unter Leitung v C. Kantor. Olga Czechowa. Kenia Als 


Desni «no Fred Solm. 


Beginn Wochentags um 3.80 Uhr; Sonnabends 
und Sonntags um 12 U 


W dniu 16 marca 1929 roku zmarl, przezywszy lat 69, 


gr 


FRANCISZEK WESOLEK 


ogrodnik okregowy Wydzialu Plantacyj Miejskich. 
W zmarlym tracimy wielce sumiennego i zaskuzonego w dziedzinie 
ogrodnictwa pracownika. 
Cesc jego pamieci, 


Magistrat m. Lodzi. 


Bemalen Sie Ihre Stoffe ſchon felbjt? 
Sie brauchen nicht zeichnen zu können! 
Die Stoffmalerei iſt denkbar einfach! 
Auch Sie können es! 


e ren. Pelilan⸗Stoffmalfarben 
Stoffmalſtifte, Laſur⸗, Bronze: u. Stoſſdeck⸗ 
farben: Schablonen für die Schablonenmalerei, 
Relieifarben, Streumaterial, Bronzepulner, 
Spritztülchen ſowle füntlide Nalerbedarfsartitel 


empfiehlt die Farbwarenhanoͤlung 


Rudolf Roesner ene 2 


Zank Zastrz. 


Bureau 


der Seimabgeordneten 
und Stadtverordneten 
der D. G. A. P. 


Lodz, Petrilauer 109 
rechte Ofſizine, Parterre. 


Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, Wohnungs⸗ 
angelegenheiten, Militärfragen, Steuerſachen 
u. dergl. Anfertigung von Geſuchen an alle 
Behörden, Anfertigung von Gerichtsklagen, 
Ueberſetzungen. 
Der Sekretär des Bureaus empfängt Inter⸗ 
eſſenten täglich von 5 bis 7 Uhr, an Sonn⸗ 
abenden von 3 bis 5 Uhr, außer Sonne und 


„ 2ODZ Gkwna 56 
FAN Tal. 22.00 


Gusster 


Spiegel 


Zebrit 
Allinjliogo 130 


Uhren u. Suwelier- 


FEFFEEEELLEEER geihänt 
Heilanstalt dee Gnesintärste Jan Chmiel 
am Geyerſchen Ringe 5 100 
Betritauer 294, Tel. 22:89 e 


(Halteſtelle der Pabianicer Fernbahn) 


empfängt Patienten aller Krankheiten — auch gan 
kranke — täglich von 10 Uhr vormittags bis hr 
abends, Sonn und Feiertags bis 2 Uhr nachmittags. 
Impfungen, Analyſen (Harn, Blut auf Syphilis, Spu⸗ 
tum uſw.), Operationen, Krankenbeſuche, elektr. Bäder, 
Elektriſation, Quarzlampenbeſtrahlungen, Roentgen. 


RonJultation 4 31, für Geſchlechts⸗ u. Haute | Die Firma sziftiet ſeit 1912. 
teantbeiten, ſowie Zabnkeantheiten 3 JI. | ume eee 


beiten repariert Büro-, FJa⸗ 
brik⸗, Kontrolle, Antike, Turm⸗ ſo⸗ 
wie elektriſche Uhren, Chronometer, 
Chronographen, Stoppuhren, Präzi⸗ 
ns-⸗Damenuhren ſchnell, billig und 
olid in der eigenen Werkſtätte unter 
perſönlicher Leitung. 


Der beſte Springer der Welt! Der gefährliche Rivale Harry Peels und Lucjano Albertinis. 


„owei höllentage' 


Ein Salon⸗Senſationsfilm mit frappie⸗ 
rendem Inhalt u. ſchöner Ausſtattung. 
um Tn . * 


„Lodzer Volkszettung“ — Dienstag, 19. März 1929 
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Wodewil unn! F 


Heute und folgende Tage: Vorfügliches Meisterwerk nach dem Roman don Werner Scheff 


„das Geheimnis der Frau G. 


NM. VN. 


Große Auswahl inländ. 
u. ausländ. Kinderwagen, 
Metallbettſtellen, amerik. 
Wringmaſchinen, Polſter⸗ 
matratzen, ſowie Draht⸗ 
matratzen „Patent“ nach 
Maß für T 
kann man am billigſten 
und 8 kaufen 
m 


Fabrike lager 


„Ddobropol“ 


Lodz, Diotrfomjla 73, 
im Hofe. Tel. 58.61. 


Wie kommen Sie 
zu einem [hönen 
Heim? 


Zu ſehr guten Zahlungs: 
bedingungen erhalten Sie 
Ottomanen, Schlaf: 
bü te, Tapczane Ma: 
tratzen Stühle, Tiſche. 
Große Auswahl ſtets euf 
Lauer Solide Arbeit. Bitte 
zu besichtigen. Kein Kauf 
zwang. 
Tapezierer 
A. BRZ EZ INS Kl, 
Zielona 39. 


Tramberbindung mit 
Linie 17. 


Ein 4 
Lehrling 
kann ſich melden im Farb⸗ 


warengeſchäft A. Müller, 
Przejagd 4. 


Eine 


Wäſchemangel 


iſt billig zu verkaufen. 
Ul. 28 Pulk. Strz. Kan. 
(Lonuiſenſtr.) 50, bei Hübner 


Dr. Heller 


6 alarzt N) 
2 Seiser, 
heiten 


Nowrot 2 
Tel. 79 89 
Emptängt 
7 1—2 1 eat ; 

u 

8 a x nem. 
ar Unbemittelte 
Helleuktalteneetie, 


Dr. med. 


N. Hupe 


Szlolna 12 


ante, Haar- u. Seſchlechts⸗ 
laises, Seine e 
Ouarzlampen, Diathermie, 
(dichten, bösartige Ge- 
ſchwüllſte, Reebeleiden. 
Empfängt 6—9 Uhr abends, 


Kleine Anzeigen 


haben in der „Lodzei 
Volkszeitung“ tets gu 
ten Erfolg, 


KEN MAYNARI 


in feinem neueſten Film, Produktion M 


| „dor Kampf um die leppe Ss 


Außer Drogramm — Farce. 


Corso Bielona 2 


Heute und folgende Tage: 
der beſte Reiter 
der Welt, mit 
ſeinem Pferde 


m 
1 
. 


2 


TARZAN im Film 


Neu⸗Mexiko. 


Ss (Der Welt: Mächtiges Drama der Liebe, des Be · 
meiſter) 


Zugabe: „Die Gebrand warte“ Priscila Dean. 


Preiſe zur erſten Voſtellung von 50 Groschen an. 0 © © Müchſtes Programm: Pat und Patachon im „Angeſicht des Todes“. 


gehrens und der Untreue. — In 
Hauptrollen: 


o 0 
CH Turnverein „Dormbrotwa“ eon. 
11 Am Sonntag, den 24. März, findet 


um 3 Uhr nachmittags im erſten und um 
4 Uhr nachmittags im 2. Termin die 


Jahreshaupiverfammiung 


unſerer Mitglieder mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
1. Erſtattung der Berichte; 
2. Entlaſtung der Verwaltung; 
3. Neuwahl; 
4. Anträge. 


Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen der 


Mitglieder bittet die Verwaltung 


8888888800008 
On zwei Stunden feiſchen Kuchen 0 


Backpulver⸗ Saxonia 
Schutzmarke „Ard“ Schutzmarke 


Generalvertrieb Drogerie Arno Pietel 
Lodz, Plot kowfta 157, Tel. 27:94, 
Nach auswärts Poſtverſand 


2 
S8 SG Od 


Unſer Seſchäſt 


K.WIHAN &:: 
02 Em Scheffer 


Lodz, Gluwna⸗Straße 17 


führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


Herren-, damen ⸗ und Kinder⸗Gordersben 
bei billigſter Preisberechnung. — Ein Verſuch 
genügt u. Sie werden ſtändig unſer Abnehmer fein 


Wie verlaufen gegen günſtige Bedingungen 


ee 
— — — 


Dr. B. DONCHIN 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 
it nach Polen zuelickgelehrt. 


Empfängt täglich von 10—1 u. 4—7 Uhr. 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Moniuszli Nr. 1, Tel. 9:97. 
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Heilanstalt 
der Epezinlärzte 
für veneriſche Krankheiten 
Ta wadkRa 1. Ta wadzka 1. 
Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn und 
Feiertagen von 9—2 Uhr. 
Ausſchliehlich veneriſche, Blalen⸗ und 
Hautkrankheiten. 

Blut⸗ und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Trippet 
Koniultation mit Urologen und Neurologen. 
Licht Heilkabigett. Kosmetiſche Heilung 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zlein. 


Theater- u, Kinoprogramm. 


Städtisches Theater. In Vorbereitung „Dwaj 
panowie B“ 

Kammerbühne: In Vorbereitung „Panne 
Maliszewska“ 


Apollo: Die Abenteuer der Fürstin Trubecko) 
Capitol: „Der Schrei des Herzens“ 
Casino: „Blaue Nächte“ 
Corso: „Der Kampf um die Steppe“ 
Czary: „Feinde des Feuers“ A 
Grand Kino: „lch küsse Ihre Hand, Madame 
Kino Oswlatnwe: „Onkel Toms Hütte“ 
Luna: „Das Herz ist kein Diener“ a 
Odeon und Wodewil: „Zwei Höllentage 
Palace: „Unsere im Auslande“ 
Splendid: „Liebe, Leidenschaft und Ver 
brechen“ u. ‚Der Matrose‘ mit Jackie Coogan 


WERRZEEREEE _ MT ESREESER 


